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Berlin,  23 . November. An der Westfront
waren am Dienstag die Räum « von Aachen.
Saarbnrg und Montbeliard Brennpunkte schwe¬
rer Kümpfe. Obwohl der Feind in Ausnutzung
seines Einbruches an der Schweizer Grenze den
Rhein und Mülhausen erreichte und die bei Saar,
bürg angreifenden Rordamerikaner — wenn auch
«nter Verlust von über 36 Panzern — Bodeu
«wannen , so lag dennoch das Schwergewicht der
kindlichen Ossrnsive nach wie vor im Raum von
Aachen. Dort blieben auch am Dienstag die
Fortschritt« des Gegners wieder nur gering.

Der Einsatz der feindlichen Materialwaffen
stn Gebiet von Aachen blieb unverändert . Die
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starke Artilleriekonzentration wurde fortgesetzt,
und nahezu ununterbrochenes Trommelfeuer lag
aus den deutschen Linien, das jedoch von sehr
starkem Abwehrfeuer erwidert wurde. Die Ein-
lätze der feindlichen Luftwaffe waren wiederum
so zahlreich, wie es die Wetterlage nur zuließ,
und der Wunsch des Feindes geht unverkennbar
dahin, die Aachen-Offensive unter stärkstem Ein¬
satz von Menschen und Material weiterzuführen.
Lediglich die Zahl der angreifenden Jnfanterjcver-
bände war am Dienstag geringer , weil der Mon-
tag schwerste Blutopser gefordert hatte.

Der Feind konnte trotz Einsatz allen verfüg¬
baren Materials im Aachener Gebiet keinen ins
Gewicht fallenden Bodengewinn erzielen. Unsere
Truppen führten gegen den nördlich Geilen¬
kirchen und Elch weil er  sowie südlich Esch-
Weiler zunächst wenige hundert Meter vorge¬
drungenen Feind erfolgreiche Gegenangriffe. Sie
drückten ihn fast an allen Stellen wieder aus
seine Ausgangsstellungen zurück, obwohl der Geg-
Ner seinen Panzereinsatz erheblich verstärkte und
beispielsweise aus eineinhalb Kilometer Front¬
breite bei Gerensweiler 120 Panzer ansetzte. Ilm
einzelne Einbrüche westlich Jülich und östlich Elch¬
weiler wird noch erbittert gekämpft. Die nörd¬
lich Geilenkirchen eingesetzten britischen Panzer¬
einheiten konnten ebenfalls keine Fortschritte er¬
zielen «nd auch die südwestlich Benlo unseren
Maas Brückenkopf angreifenden Briten wurden
in ihren geringfügigen Einbruchstellen abgeriegelt.

Die zurückhaltende Beurteilung der Kämpfe an
der Burgundilchen Pforte und am
Rhein - Marne - Kanal  durch die Anglo-
Amerikaner selbst findet ihre Erklärung im weite¬
ren Ablauf der Kämpfe. Ihre Turchbruchslchl-u'e
in der Burgundilchen Psorte war nur lehr schmal
eblieben, obwohl der Feind versucht hatte, diele?
intertürchen. durch das er oberelsässlschen Boden
trat , durch Angrisfe aus Belsort und Altkirch zu

verbreitern . Unsere Beifort verteidigenden Vrena-
diere zerschlugen aber im Nahkampf den Ansturm
der Marokkaner, schossen mit Panzerfaust und
Panzerschreck 23 Panzer ab und vereiteilten nörd¬
lich der Stadt durch Brückeufprengungen den dort
angesetzten Umfassungsversuch. Gleichzeitig stießen
unsere Eingreisreserven östlich Montbeliard
kiek in die rückwärtigen Verbindungen des Geg¬
ners hinaus und gefährden damit in höchstem
Matze die ins Oberelsatz oorgestotzenenfeindlichen
Kräfte.

Die von baarburg aus in Richtung auf die
Zaderner Senke  weiterhin angreifenden
Nordamerikaner konnten zwar ebenfalls Boden ge¬
winnen. doch sind diese Vorteile durch sofort ange¬
laufene Gegenmaßnahmen und durch das Abreitzen
der Verbindung zwischen der 7. und 3. nordameri-
konischen Armee im Seegebiet zwischen Saarburg
und Dieuze in Frage gestellt. In schweren Angrif¬
fen sucht der Feind zur Zeit im Raum zwischen
Saarburg und St . Avold  die Fühlung wieder
herzustellen, ohne datz ihm dies trotz einiger ört¬
licher Bodengewinne gelungen wäre. Auch südlich
Iaarburg . wo die Nordamerikaner an verschiede-
nen Stellen zur Oeffnung der Vogelen-Patzstratzen
angriffen. kamen sie über geringfügige Fortschritte
nicht hinaus . In Nord - Lothringen  itan
den dagegen die eigenen Truppen im Angriff
Immer wieder trieben sie hier starke Panzerkeile
in den bereits schwer angeschlagenen Nordflüqel
der 3. nordamerikanilchen Armee und die neu in-
kommenden Reservetruppen hinein uns getvannen

dabei westlich Merzig  acht Ortschaften zurück.
Hinter der lothringischen Front ging das Rin¬
gen um Metz weiter. In der Hoffnung, Blut
sparen zu können, machte der Gegner ein lieber-
gabeanaebot, das vom Kommandanten von Metz,
Generalleutnant Kittel,  kun und klar abgelehut
wurde, so daß die Nordamerikaner nunmehr zur
Fortsetzung ihrer verlustreichen Angriffe gezwun¬
gen sind. Mit welchen Ausfällen sie dabei rechnen
müssen, erg.bt sich aus der Meldung der 3 Kom-
Panie eines Sicherungs -Regiments , das sieben
Stunden lang einer zwanzigfachen Ilebermacht
standhielt und dabei ein Vielfaches der eigenen
Kopfstärke an nordamerikanischen Soldaten ver¬
nichtete.

In den gegenwärtigen schweren Schlachten' an
der Westfront, vor denen auch das Ringen in der
Normandie verblaßt , haben unsere Truppen so¬
mit auch am Dienstag ihre Positionen im we¬
sentlichen behauptet.

Toulouse in den Händen der Kommunist«
siül levolutiooLrer 8rs<lrrst gebildet

llll. Geus, 23. November. Als Zentrum der bol¬
schewistischen Herrschaft in Frankreich hat sich di»
Stadt Toulouse einen traurigen Namen gemacht,
„Tribüne de Genöoe" meldet, daß Toulouse voll¬
ständig in den Händen der Kommunisten sei. Unter
der Leitung eines ausgesprochenen Kommunisten
hatte sich im Stadthaus ein revolutionärer
2 tadtrat  niedergelassen , der die bollchewisti-
scheu Maßnahmen in der Praxis durchführe. Be¬
sonders zahlreich sind die Verhaftungen der Nicht¬
bolschewisten. mit denen die beiden Staatsgesäng-
nisse schon so überfüll» find, daß „private Kerker"
eingerichtet werden mußten, um die Unzahl de»
Verhafteten unterzubringen . Die Bolschewisten
rühmen sich ganz offen, daß diese Stadt seit der
„Befreiung " die meisten Hinrichtungen gehabt
hätte. Die Abgesandten de GaulleS und die von
ihm eingesetzten Beamten stehen dem Wüten der
Bolschewistenohnmächtiq gegenüber. Verschiedest,
sich ist es zu Zwischenfällen gekommen, da die
Kommunisten die Abgabe der Waffen nach wie vor
ablehnen. Sie sammeln im Gegenteil ihre Walken
in geheimen Lagern, um gegebenenfalls ihre An.
Hänger wieder bewaffnen zu können
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Einer der Punkte von Versailles , der am
meisten zu dem Zustand der Unruhe und Un-
ordnung und der Atmosphäre des allgemeinen
Mißtrauens geführt hat. aus der heraus der
neue Weltkrieg vom Gegner angestistet worden
ist, war die Behandlung der sogenannten Repa¬
rationen . Es ist zugleich einer der Punkte, bei

Sowjetische Angriffe in Ungarn zerschlagen
kioHpuciissfellsn dsi I-ikov etrgsrisgelk — krdiftsrts Kämpfe out 8works

Berlin . 23. Noember. Auf dem Balkan brach
ten unsere Nachhuten und StüypunktbesatzMlgen
am Ost- und Westrand des Amselfeldes den dort
weiterhin angreifenden Bulgaren und kommuni¬
stischen Banden in Verteidigung und Gegenstößen
neue schwere Verluste  bei . Ständiger Wechsel
von Abwehr und Gegenangriff kennzeichsiete auch '
die Kämpfe zwischen Budapest und dem M a -
tra - Gebirge  Hier vereitelten un 'ere ? 'v-
pen erneüt alle DurchbruchSversnchestarker bol¬
schewistischer Infanterie , und Panzerkräfte . Sie
riegelten die drei einzigen Einbrüche sofort ab
und verhinderten dadurch entscheidende Gelände-
gewinne des Gegners . Südlich und südwestlich
Miskolc wurden weitere bolschewistische Angriffe
zerschlagen, wäkrend ein eigener Gegenangriff
beherrschende Höhen zurückgewann. Ta überdies
ungarische Truppen den feindlichen Theiß Brücken-
köpf bei Tokai weitgehend einengten und die er¬
neuten Angriffe der Sowjets entlang der Straße
Ungvar - Nagykapos sowie an der ostslowakischen
Grenze und am Dukla-Poß im Feuer liegen blie-
ben, sind die Bolschewisten somit auch am Diens¬
tag keinem ihrer gesteckten Ziele näher gekommen.
Sie konnten weder Budapest enger umfassen noch
den Durchbruch in die östliche Slowakei erzwingen.

Grenze nach Guatemala geschloffen. Die Regie
rung von San Salvador hat das Krieqsrecht an
der Grenze von Guatemala verkündigt, die ge¬
schlossen wurde. Die Garnisonen wuroen verstärkt

Ter bolschewistische Machtkampf in Westeuropa
vsmonrtrofionsn unä blutige 2v/isciisnfö !ls - vis Entwaffnung clsr Partisanen

Gens. 23. November. „Die Flammen der Be-
geisterung, die in Frankreich hell ausloderten,
scheinen fast ganz erloschen zu lein. Der Schwarz-
Handel blüht mehr denn se. und daS Volk beginnt
zu murren ." So charakterisiert das Blatt des
Außenministers Bidault „Le Rübe" die jetzige Lage
in Frankreich. Nicht nur der Schwarzhandel blüht
es blüht auch der Bolschewismus,  der sich
überall im Gefolge der anglo-amerikanischen Be-

„Japans Seemacht ist furchtbar
kritiscffsr 8octivsrs»änciigsr g bt äis Lclilagkratt 6sr japaniscksn Kriegsmarine ru

VrLMdenleNl unseres Korrespondenten
, Dt. Stockholm, 23. November. Nachdem Roose-
velt, General MacArthur , Admiral King und
Admiral Nimitz. von Presie und Rundfunk gaiz
zu schweigen, aus Gründen der WahlproprganSa
nunmehr die gesamte japanische Kriegsflotte auk
den Philipps,wn in den Fluten versinken ließen,
muß es aus die amerikanische Oeffenkl'chkeji setzt
wie eine kalte Tusche wirken, wenn Lord Win-
stcr  in der „Evening News" sesistcllt: „Iivans
Seemacht ist keineswegs vernichtet, sondern im¬
mer noch fürchterlich. Neue Flotten , die noch nie¬
mals in Aktion getreten waren, würden für die
Entscheidungsschlachtmit Japan bereitgehalten."

Lord Winsler lvor seiner Erhebung in den
Adelsstand Robert Fletck>er > war >940 und 1941
Parlamentarilcher Unterstaatslefretär in der Ad-
miralität und kann daher als Sachverständiger
gelten. Lord Winster stellt lest, daß Roolevelt.
MacArthur und King mit ihrer Behauptung , daß
dir japanische Flotte sich niemals wieder erholen
werde, „ein wenig übertrieben hätten". Es lägen
keine Beweise dafür vor. daß irgendeine? der mo
dernen japanischen Schlachtschiffe von I5 5O0 Ton¬
nen an den Seeschlachten aus den Philippinen
leilgenommen hätte. Sie leien aus japainicher

Weltkrieg ausgetragen worden. Selbst wenn die
amerikanischen Angaben über Ichivve Beichädi-
gungen an japanischen Kriegsschiffenstimmen ioll
ten. dann wäre es gut. sich zu erinnern , melch
ausgezeichnete Erfahrungen England und Amerika
in diesem Kriege mit der Wiederinstandsetzung
von Kriegsschiffengemacht hätten Aul 'eben Fall
sei es das klügste, keine anderen Einheiten als
wiche abzuschreiben, die endgültig versenkt wur-
den.

Seit 1937 sei das japanische Flotten-
Lauprogramm sehr geheim gehalten
worden. 1941 habe Japan bereits über l2 kamps-
sühige Schlachtschiffeversügt. davon seien bis!>er
zwei verloren gegangen. Größer seien die Ver¬
luste bei den Zerstörern und Flugzeugträgern ge¬
wesen. Nach den Kämpfen bei den Philippinen
verfüge Japan aber — Io erklärte Lord Winster —
noch immer über IO—13 Schlachtschisse, die Neu-
bauten seit 1941 zugerechnet. IO - 12 Flugzeugträ¬
ger, 30 Kreuzer verschiedener Größe, 100 Zer¬
störer und etwa 100 U Boote. Japan besitzt daher,
so schließ« Lord Winster, noch immer ein, sehr
große Schlagkraft, und Japan hat noch nicht
enthüllt , was eS noch in Reserve hält,
um einem Angriff aus seine inneren Verleibt»

beite alle mit Schlachtschiffen aus dem ersten >gungslinien entgegenzutreten.

Ebenso eindrucksvoll ist der neue Abwehrerfolg
unserer Truppen im Norden der Ostfront.
Hier zerbrachen auch am drillen Tag der Ab-
wehrschlachi südöstlich Libau  alle , mit starken
Kräslen geführten Angriffe der Sowjets . Gering,
sügige neue Einbrüche wurden in sosortigen Ge¬
genstößen abgeriegelt ' und EirlbruchsftSllen des
Vortages beseitigt.

Im Südteil der Halbinsel Sworbe,  wo nm
jeden Fußbreit Boden mit wachsender Hörle ge¬
rungen wird, dauern die Kämpfe noch an. Gegen
Mittag stürmten hier die Sowjets mit starken, von
Panzern unterstützten Kräften von neuem. Ein¬
heiten der Kriegsmarine nahmen trotz schlechter
sicht die seindlichen Anmarschwege unter Feuer
und entlasteten durch ihr Sverrseuer den Abwehr¬
kamps der Grenadiere und der an Land kämpten-
den Mariiielruppen Eie verhinderten vor allem
das Eingreifen feindlicher Kriegsschiffe, bet deren
Abwehr drei feindliche Fahrzeuge versenkt oder
'chwer beschädigt wurden.

setzung in den Untergrundbewegungen konzentriert
hat.

Ter französische bolschewistische Senator kachln
erklärte nach einer Meldung des Brüsseler Nach-
richlendienstes klipp und klar, baß das sranzö-
fische Volk sich nicht «niwasinen lasse.
Auch die britische Zeitschrift „New Leader" stellt
lest, daß sich die Untergrundbewegung in Frank¬
reich energisch und mit Ersolg de Gaulles Enr-
wasfnungsveriuch unverletzt habe. Der Streit
werde immer erbitterter geführt und es komme
wahrscheinlich bald zu dem entscheidenden Kamps
»m die endgültige Macht zwilchen der Wider¬
standsbewegung und der de Gaulle-Regierung.

Auch in Griechenland  habe sich die bolsche¬
wistische Beivegung erwartungsgemäß geweigert
der Aufforderung nach Wafscnabgabe Folge zu
leisten. Große Demonstrationen im ganzen Land,
bei Venen es zu blutigen Zwischensällen kommt,
wiederholen sich Tag für Tag. Die Lage in Bel¬
gien  spitzt sich gleichfalls immer mehr zu. Die
-chlechte Ernährungslage ist hier ein entscheiden-
der politischer Faktor geworden. Ter Entmist-
nungsforderung der Regierung Pierlok ist offenbar
nur unzureichend Folge geleistet worden, denn
Pierlot hat eine Nachfrist iür die Ablieferung de-
willigen müssen. Während ursprünglich die Wal-
trn den Regierungsorganen übergeben werden
'ollten. wird jetzt angeordnet daß sie an die alli¬
ierten Militärbehörden abzuliesern sind. Da die
Regierung sich selbst keine Autorität verschaffen
kann. sucKt sie mit Hilfe der Militärbehörde die
Entwaitniinnssorderung durchzusetzen.

Daß alle diese Organisationen , mit denen
Moskau leinen Einsluß im Westen
zu verstörten lucht, nach einem einheitlichen Plan
arbeiten, kommt auch tn der Zusammenarbeit der
belgischen und französischen Untergrundbewegung
zum Ausdruck. Nach einer Mitteilung des Lon¬
doner Nachrichtendiensteshat soeben in Paris eine
Zusammenkunft, der Leiter der französischen »nd
der belgischen Widerstandsbewegungen- stattgr-
funden, -

denen die Feinde die Deutschland vor Abschluß
des Waffenstillstandes gegebenen Zusagen am
brutalsten gebrochen haben. Wilson hatte am
4. Dezember 1917 vor dem amerikanischen Kon-
greß erklärt , daß „der Krieg nicht mit einem
Racheakt irgendwelcher Art beendet werden, daß
keine Nation kein Volk beraubt und bestraft wer¬
den solle" , und „das Unrecht, das in diesem Krieg«
begangen wurde, sich nicht durch das Begehet,
eines ähnlichen Unrechts an Deutschland wieder
gutmachen laste". Am II . Februar 1918 hatte er
vor dem gleichen Kongreß hinzugefügt, daß eS
„weder Entschädigungen noch Schadenersatz geben
solle, der den Charakter der Strafe trage".

Der Krieg hatte Kosten und Schäden verur-
sacht wie nie ein Krieg vorher. Es schien phan¬
tastisch, nach diesem Ringen ohnegleichen den Be¬
siegten eine KriegsenNchädignng aufziirelegen,
wie sie nach früheren Kämpfen üblich gewesen
war . Die Gesamtheit der Kriegsverluste und
Schäden der ' Feindmächte und ihrer Staatsange¬
hörigen wurde von den Sachverständigen Davis,
Strauß und Lamont in îhrer Denkschrift an
Wilson vpm 25. März 1919 auf 800 Milliarden
Goldmark geschätzt. Sie machte ein Vielfaches des
deutschen Nationalvermögens aus . das im Jahre
1914 etwa 300 Milliarden Goldmark betragen
haben mochte und durch deu Krieg, dessen Kosten
allein für Deutschland auf 150 Milliarden Gold-
mark geschätzt werden, erheblich zusammenge-
schmolzen war.

Wilson war bei der Erörterung der Entschädi-
gungsfroge von dem Wiederaufbau der besetzten
Gebiete ausgegangen . Der Krieg war hauptsäch¬
lich aus französischem Boden ausgetragen wor¬
den. Auch sonst gab es Gebiete, die unter den
Einwirkungen des Krieges unmittelbar gelitten
hotten Nicht nur die Räumung dieser Gebiete,
sondern auch ihren tatsächlichen Wiederaufbau,
die Wiederherstellung des früheren Zustandes,
forderte Wilson in den Punkten 7. 8 und II
seiner berühmten 14 Punkte für 'Frankreich,
Belgien Rumänien und Jugoslawien . Wilson-
rrparation bedeutete also „Wiederaufbauentschädi.
gung". Der Gedanke der Wilsonreparation er-
fuhr allerdings schon in der Lansingnote vom
5. November 1918 eine gewisse Erweiterung . Da¬
nach sollte Deutschland „für allen durch seine An-
griffe zu Lande zu Wasser und in der Lust der
Zivilbevölkerung der Verbündeten und ihrem
Eigentum zugesügten Schaben Ersatz leisten"
lLansingrevaration .l Aber der Grundsatz blieb
bestehen Es bandelte sich nur um Ersatz von
Zivilschäden. Personen - und Sachschäden der Be¬
völkerung. verursacht durch die ergentiichen
Kampfmaßnahmen

Da « ist die Verpflichtung dir Dentschland über-
nommen hat Die Lansingnote selbst sagte, „daß
über den Sinn dieser Bedingungen kein Zweifel
bestehen dürfe". Es sollte also keine Kriegsent¬
schädigung im hergebrachten Sinne geben, das
heißt keinen Ersatz der staatlichen Aufwendungen
für den Krieg, also auch keine staatlichen Kriegs-
schulden. In Versailles aber hat iMtAlchließlich
genau da « Gegenteil  gemachtDSIgn hat
Deutschland die Gesamtheit der Kriegsschulden
aller alliierten Staaten anierlegt und dazu noch
für jeden Staat eine besondere Znlaae von 56,
v. H . die logenannte „Indemmite nette".

Owen D floung , der Schöpfer des nach ihm
benannten Planes hat am 24 Mörz 1939 vor der
Kalifornia Universität über die Reparation von
Versailles folgendes Urteil gefällt : ,Es trifft zu.
daß die an dem Pariser Plan beteiligten Länder
ihre Geiamtschulben an die Vereinigten Staaten
zniammengrrechnet und dazu noch etwa 50 v. H.
zugelchlagen haben als sie die von Deutschland
zu bezahlende Summe festlegten Jede « dieser
Länder batte Verwahrung gegen die Höhe seiner
Schuld an die Vereinigten Staaten einaeleqt,
obwohl für diese Schuld die günstigst mögliche
Tilgung vorgesehen war Sie haben aber Deutsch,
land daS Kompliment gemacht. Dentlchland könne
alle diese Lasten in ihrer Gesamtheit tragen , zu¬
züglich einer recht saftigen Zulage ."

Wenn man heute die Berichte der amerikani-
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schen Sachverständigen liest, die damals in Paris
und Versailles an der Reparationsfragc mitge¬
arbeitet haben, findet man immer wieder die
Frage : „Was will eigentlich Clemenceau?"
Warum häuft er eine Forderung auf die andere,
eine unerfüllbarer al§ die andere '?", bis sie
schließlich begreifen: Clemenceau wollte gar nicht,
daß Deutschland die Reparation bezahle. Sie
sollte unerfüllbar sein,  damit Frank¬
reich einen Vorwand habe, am Rheine zu blei¬
ben. Deshalb verband Clemenceau die unerfüll¬
bare Reparation mit der Rheinlandbesetzung durch
die Sanktionsklausel des Art . 430 Vers.Verkr.. in
dem bestimmt war . daß Frankreich das Recht
habe, auf dem linken Rheinufer zu bleiben und
unter gewissen Umständen sogar geräumte Zonen
wieder zu besetzen, wenn Deutschland seiner Re¬
parationspflicht nicht Voll Nachkommen werde.

Einer der Schuldigen von Versailles, Lloyd
George, hat später ein Buch über die Reparatio¬
nen geschrieben, worin er ein vernichtendes Ur¬
teil über sein eigenes Werk abgibt, wenn er
schreibt, die Alliierten hätten gar nicht bedacht,
als sie die deutsche Reparation schließlich auf
137,5 Milliarden Goldmark festfetzten, zuzüglich
8 v. H. Zinsen und l v. H. Tilgung , alles zahlbar
in Gold, daß diese Summe Goldes, die ein Volk
der Erde aufbringen sollte, mehr war . als
das dreieinhalbfache des gesamten
Goldvorrates der Erde.

Ueber den Wahnwitz der Reparation , die nicht
nur Deutschland, sondern ganz Europa damals
an den Rand des Chaos brachte, sind sich dann
auch alle einig gewesen, bis zum letzten unserer
Gegner. Nur die deutschen Pazifisten haben den
traurigen Ruhm , daß sie selbst in diesem Punkt
eine Entschuldigung für unsere Feinde hatten.
„Wie hätte es Deutschland gemacht?", so pflegten
sie zu sagen, „wenn Deutschland Sieger geblieben
wäre ?" Diesen Einwand konnte man in den
Jahren 1920—1930, als wir mitten im Kampf
um die Reparation standen, immer wieder
hören. In jeder Versammlung , in der die Repa-
rationsfrage behandelt wurde, stand irgendein
Pazifist aus und erklärte : „Aber Brest-Litowsk
und Bukarest! Wie hat Deutschland es denn 1916
mit den Russen und Rumänen gemacht, als es
mit dem niedergebrochenen Russen und Rumänen
in Brest -Litowsk und Bukarest einen Vorfrieden
schloß? Da bat es doch noch viel schlimmere Re-
Parationen gefordert?"

Datei h-ttte keiner von ihnen sich auch nur
die Mühe gemacht, die Friedensverträge von
Brest-Litowsk und Bukarest nachzulesen, die doch
im Reichsgesetzblatt nachzulesen waren . Sonst
hät ê er sestsiellen müssen, daß sowohl in Brest-
Litowsk als auch in Bukarest Deutschland auf
Ersatz seiner Kriegskosten über¬
haupt verzichtet hat.  Die Revarations-
Nausel von Brest -Litowst und Bukarest, die so
schlimm gewelen sein soll, daß sie jede spätere
Härte gegen Deutschland rechtfertigte, lautet in
der Fassung von Brest-Litowsk wörtlich folgender¬
maßen : „Die vertragsschließenden Teile verzichten
geaensr' tig auf den Ersatz ihrer Kriegskosten, das
heißt der staatlichen Aufwendungen für die
Kriegführung sowie auf den Ersatz von Kriegs-
schaden, das beißt derfeniaen Schien , die ihnen
und ihren Angebäriaen ick" den .Krieaso"bi»ten
durch militärische Maßnahmen mit Einschluß aller
im Fk' ndesland vorgenommenen Nennisi»!-"---«
entstanden sind" Fm ^ ied°n von V',kar->0 aber
fehlt nur der Satz über die privaten Kriegs-
schäden.

Weiter konnte Deutschland in seinem Verzicht
auf Reparationen nicht gehen!

Bedeutsamer Kommandowechsel in Japan
Tokio. 23. November. General Pasuis Oka-

mura  wurde zum Nachfolger Feldmarschalls
Hatas als Oberkommandierender der japanischen
Expeditionsstreitkräfte ernannt . Er bekleidete zu¬
nächst verschiedene Posten in Europa und auf dem
chinesischen Festland und wurde im Juli 1941
Mm obersten Kommandeur der japanischen Trnp
Pen in Nord China und im August des gleichen
Jahres zum obersten Kommandeur der in Zen¬
tral . und Süd -China operierenden japanischen
Streitkräfte ernannt.

. Von KriegsberichterKarl  6 rS 2 lc
clnb. (k>K.) Ueber die Versenkung des deut¬

schen Lazarettschiffes „Tübingen " durch britische
Flugzeuge ergibt sich nach den bisher vorliegen¬
den Meldungen folgendes Bild : Nach der Auf¬
bringung der deutschen Lazarettschiffe „Gradisca"
und „Tübingen " durch britische Zerstörer und
ihrer Festsetzung in Alexandrien wurde die „Tü¬
bingen" endlich freigegeben und lief ihrem istri-
schen Heimathafen entgegen. Am 14. November
lag das Schiff vor Bar . Der bei Cattaro gelegene
Ort wurde in den frühen Morgenstunden von

wei Zerstörern beschossen.  Die Ein-
chläge der feindlichen Schiffsartillerie lagen in

unmittelbarer Nähe der „Tübingen " und das
Schiff wäre wahrscheinlichan diesem Tage bereits
ein Opfer der bedenkenlosen gegnerischen Krieg-
führung geworden, wenn nicht der Einsatz eigener
Batterien von Land aus die britischen Kriegs¬
schiffe vertrieben hätte . Die Zerstörer nebelten
sich nach den ersten Salven der deutschen Küsteu-
batterien bereits ein und drehten ab.

In der Frühe des 18. November stand die
„Tübingen " eineinhalb Seemeilen südlich vom
Cap Promontore , dem Südzipfel der istrischen
Halbinsel, also in unmittelbarer Nähe des Ha¬
fens Pola , als um 7.50 Uhr vier britische
Jagdbomber  das deutsche Lazarettschiff an-
ftogen und sofort zum Angriff ansetzten. Der
Angriff erfolgte bei einer in diesem Gebiet abso¬
luten Taaeshelligkett. so daß es für die Aktion
der Feinde keinerlei Entschuldigung gibt. Sie
mußten die Zeichen des Roten Kreuzes
erkannt haben und mußten daher auch wissen,
daß dieses Schiff außerhalb der kämvferilchen
Auseinandersetzungen steht. Dennoch stürzten sie
sich auf die „Tübingen ", warfen ihre Bomben
und streuten das Feuer ihrer Bordwaffen über
das wehrlose Lazarettschiff. Nach einem mitt¬
schiffs erzielten Bombentreffer flammte ein
Brand auf  der rasch um sich griff 20 Minu¬
ten nach dem Beginn de« Anschlages mußte die
Besatzung das als verloren anzn übende S -biss
verlassen und ging in die Boote. Nur der Um-

Führerhauptquartier . 22. November. Das Ober-
konimando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Besatzung unseres Maas «Brückenkopfes
südöstlich Helmond  behauptete sich auch gestern
gegen zahlreiche englische Angriffe.

Die Materialichlachi bei Aachen ha' nach den
schweren Kämpfen der letzten Tage etwa« an
Wucht nachgelassen.' Bei Geilenkirchen  wur¬
den die angreifenden amerikanischen Bataillone
wiederum von unserem Abwehrfeuer so ' hwer ge¬
troffen, daß ste mit der Masse liegen blieben Im
Kampfraum von Eschwell er  lies 'Ich der Feind
in erbitterten Ortskämpfen fest. Im ganzen kostete
ihn gestern der vergebliche Versuch, »»i-r? Front
zu durchstoßen, nach bisher vorliegenden Mel¬
dungen wiederum 40 Panzer.

In Lothringen dauern die AbwchrkSwpfe an
Ihre Schwerpunkte liegen in der Ltcdi Metz
östlich deS Bischwalde? und im Raum östlich? aar-
bürg. In den West-Vogesen beschränkte sich der
Feind aus einige örtliche Angriffe.

In Belfort.  um das «eil gestern vormittag
heftig gekämpft wird, vernichtete die Besatzung

Panzer des Gegners. Kraftvolle Reg, »angrifse
unserer Eingreifverbänfte unterbrachen westlich
Basel  die rückwärtigen Verbindungen des aal
den Rhein oorgestoßenenFeindes Insgei .m- wur¬
den im Kampfraum südlich des Rhein Marne
Kanals bis zur Schweizer Grenze 51 feindliche
Panzer abgeschossen.

Schweres deutsches Fernfeuer liegt weiterhin
auf Antwerpen  und neuerdings auch auf dem
Großraum von Lüttich.  Der Beschuß von Lon¬
don hält an

An der adriatischen Küste  brachte der
erste Anariffslag der 8 britischen Arme? trotz
stärksten Materialeinsatzes hohe Verluste, aber nur

sicht und Disziplin des Sanitätspersonals ist eS
zu danken, daß die Besatzung bis auf einige
wenige gerettet werden konnte.

Nur 10 Minuten blieb der Besatzung, ihr Le¬
ben in Sicherheit zu bringen , dann sank die
„Tübingen " brennend auf den Grund des Mee¬
res . Sofort eingesetzte Fahrzeuge der Kriegs¬
marine - hrachten die geretteten Besatzungsmitglie¬
der an Land.

Ein Verbrechen hätte seinen Abschluß gefunden,
das ein bezeichnendes Licht auf die feindlichen Me¬
thoden der Kriegführung wirft . Nicht nur , daß
sich der Gegner nicht scheut. Lazaretteinrichtun-
gen als letzte Horte der Menschlichkeit in einem
bis zur letzten Konsequenz erbarmungslosen Krieg
auzutasten, er beweist vielmehr darüber hinaus
noch eine erbärmliche Gesinnung, die ihre letzte
Erfüllung darin zu finden scheint, ein waffen¬
loses und unter dem Schutz internationaler Ab¬
machungen stehendes Schiff anzugreifen und zu
vernichten.

Eisenbalmpionier ausgezeickmel
Berlin , 23. November. Die selbstlose, sich oft

unter großen Entbehrungen vollziehende Arbeit
der Eisenbahnpioniere und ihre hervorragenden
Leistungen bei der Sicherstellung des Nachschubs
für die kämpfende Front fand ihre besondere An-
erkeunuug dadurch, daß der Führer kürzlich einen
vorbildlich .einsatzfreudigen Eisenbchnpionier -
dem Obergefreiten Psau  1 er  aus Oberbnum-
gorten. Kreis Neubistritz/Niederdonau — dis
Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit Schwer¬
tern verlieh.

Woroschispw von Ami enthoben
Stockholm. 23. November. Wie Reuter aus Mos¬

kau meldet, wurde dort amtlich bekanntgegeben,
daß Armeegeneral Nikolai Bulgirnin zum Mit¬
glied des „Staatlichen Verteidigungsausschnsses"

! an Stelle von Marschall Woroichilow  der
seiner Ausgaben als Mitglied des Komitees ent-

i hoben wurde, ernannt worden ist.

geringen Gcländegewinn in einem örtlich begrenz
ten Abschnitt. Im ilalieiiilch-sranzölrich'-n Grenz¬
gebiet wurden im Raum von Cunro feindliche
Banden zerschlagen, zahlreiche Waffen und die
Maste des feindlichen Fuhrparks erb-utet.

In Südungarn  scheiterten alle Versuche der
Sowjets , ihre Brückenköpfe bei Apatin und Batina
zu erweitern. Zwischen Budapest und dem Mr ' ra-
Gebirge vereitelten untere Truppen den mit star-
len Panzer - und Insanteriekräfien Erstrebten bol-
schewistischen Durchbruch. Angriffe der Sowjets
gegen die Stadt Miskolc  wurden zerschlagen.
Ungarische Verbände drängten nordöstlich Tokai
den Feind in seinem Theiß - Brückenkopf zu-
sammeii.

Im Raum von Ungvar blieben starke Angriffe
der Bolschewisten nach geringfügigem Gelände-'
gewinn liegen. Im Frontbogen südöstlich Li bau
zerbrach auch gestern der Ansturm von vier longe-
tjschen Armeen an dem heldenhaften Widerstand
und den Gegenlchläaen unserer Divisionen.

Im Südteil der Halbinsel Sworbe  steht un¬
tere Besatzung erneut in schwerem Kamps mit
überlegenem Feind. Unsere Seestreitkräfte brach¬
ten durch ihr zusammengesdßies Feuer den Hee¬
resverbänden Entlastung Oestlich der Halbinsel
versenkten Minentuch und Vorpostenbovie ein Io
wsetiiches Minensuchboot, schossen ein Schnellboot
in Brand und beschädigten ein Kanonenboot io
schwer, daß es strandete.

Anglo-amerikanilche Terrorbomber führten am
Tage und in der Nacht Angriffe gegen Nordwcst-
Weit-, Svdwcst- und Mitteldeutschland. In einigen
Städten entstanden Schäden in Wohnaebieten und
Personenverluste. Lustverteidigiingskräfte schossen
trotz schwieriger Wetterlage 82 feindliche Flug
zeuge, darunter 01 viermotorige Bomber, ab.

Groszraml, von Lüttich unter V- Hener

9̂ (19  Eewdchön ^69 / pon k'ranr üsrrrrioö
kine Küosrlerzescdichte um äie Hobe Ksrlsseliule in Ltuttgart

Am 28. Februar 1785, drei Jahre , nachdem der
Karlsschüler Friedrich Schiller aus Stuttgart nach
Mannheim geflohen war und dort durch seine Auf¬
führung der „Räuber " die deutschen Gemüter re¬
belliert hatte, ivurde in die Hohe Karlsschute ein
sechzehnjähriger, stämmiger, blauäugiger Tiroler
Bauernbursche ausgenommen. Joseph Anton Koch,
eins von elf Kindern eines armen Häuslers aus
Obergiblen bei Elbigenaip im hintersten Lechlai.
hatte durch sein urwüchsiges Zeichentalent die
Gönnerschaft des Augsburger Weihbischofs er¬
worben. der für seine Ausbildung Sorge tragen
wollte. Sepp , dem ein frommer Eremit Schrei¬
ben und Lesen beigebracht hatte , sollte nun lernen,
was es an der berühmten Schule des Herzogs
Karl Eugen zu lernen gab.

Aber ach, wo war die Freiheit der Berge ge¬
blieben? Jetzt regierte der Bakel des Instruk¬
tors . mit dem der tölpelhafte Zögling, der sich
an Uniform und Zopf nicht gewöhnen wollte, oft
Bekanntschaft machte. Doch auch in dieser harten
Schule verging ein Jahr nach dem anderen . Koch
— der im »origen ein guter Schüler war -
lernte Heimweh und Freiheitsdrang unterdrük-
ken und duldete auch die Hänseleien der vorneh¬
men Mitschüler, die sich über den treuherzigen
weltfremden Bauernjungen oft lustig machten

Nach sechs Jahren erhielt Koch acht Tage Fe¬
rien. Nun . ein starker Bursche von 22 Jahren,
glaubte er. sein Herz müsse vor Freude zersprin-
gen. Nur ein Ziel gab es jetzt für ihn : Die
Berge ! So machte er sich an einem herrlichen
Maitage mit dem Mitschüler Roos . der ihm durch
Herkunst und Gesinnung nahestand, aus die Wan-
derung Sie erreichten den Bodensee. und als sie
von Uhldingen ans mit einem Kahn über die
Wasserfläche fuhren zerrissen die Nebel, die über
dem Schweizer Ufer gelagert hatten , und in maje¬
stätischer Erhabenheit tauchte die ferne Kette
schneebedeckter Gipfel aus Da traten Koch die
Tränen in die Augen, und wortlos staunte er
die Alpen wie eine himmlische Erscheinung an.
^Neine Seele dehnte sich weit aus , die stanze
Welt wollte ich mit Liebe umfassen. Unzählige

Ideen bestürmten mich .schrieb  er am Abend
ins Tagebuch. Aber noch ungestümer ergnsieu.
ja in seinem ganzen Wesen erschüttert, wurde
Koch als er zwei Tage später vor dem Rheins,>U
von Schaffhanjen stand .Es schien mir" , ver¬
traute er wieder dem Tagebuch an „als riete
mir der Gott des Rheins vom zackigen Fels zu
Steh auf. handle, sei tätig mit standhafter Kraft,
stemme dich gewaltig gegen Despotismus , reiß
auseinander die schimpflichenBande , welche fes¬
seln sei unerschütterlich wie der Fels den ich be-
kämpfe . " Fünfmal zeichnete und malte Koch
den Rheinsall um sein großartiges Bild ganz in
sich aufzunehmen. Der Landschaftsmaler war ge¬
boren und — der dkämpferische aufrechte Mann!

So kam er nach Ablaus der Ferienwoche als
Verwandelter zur Hohen Karlsichule zurück. Er
trug den Kopf hoch, äußerte unverhohlen seinen
Abscheu vor dem verzopften Lehrbetrieb dem er
mit witzigen Karikaturen zu Leibe ging, und ließ
sich von niemandem etwas gefallen Das sollten
ein Paar hochgeborene Kadetten merken die wieder
einmal mit dem einfältigen Tiroler ihr Spiel
treiben wollten. Sie luden ihn . den im Wohl¬
leben Unerfahrenen , zu einem Krnmmetsvögel-
Essen ein. setzten ihm aber als er der Einladung
arglos gefolgt waie nur die Mägen und die Köpfe
der Vögel vor. Koch blickte die feinen Bursch
lein verächtlich an . schob ihnen den Teller wieder
hin und stand aus. ..Dummer Bauernlümmel ",
ries ihm einer der um ihren Spaß Betrogenen
ärgerlich zu.

„Ich geträu mir . aus jedem Zaunstecken 'neu
Kadetten zu schnitzen wie du einer bist!" Mit
diesen Worten verließ Koch in aller Ruhe dre
verblüfften jungen Burschen.

Kochs Ausspruch durchlief die Hohe .Karlsschule,
kam dem Intendanten Oberst v Seeger und
schließlich dem Herzog selber zu Ohren . Dieser
wollte ein Exempel statuieren , er versammelte
Lehrer und Schüler im Festsaal und ließ Koch
holen, dem bedeutet wurde, daß er schwere Strafe
zu gewärtigen hätte, wenn er Picht Abbitte leisten
oder seine Behauptung wahrmachen würde.

Koch machte leine tiefe Verbeugung vor dem
herzoglichen Tvr innen blickte sich ruhig im Kreise
um und zog ein Messer und ein Zaunstnck
hervor. Er setzte das Schnitzmesser an . . Da
brach ein ungeheures Gelächter.los und eine belle
Iungenstimme jubelte nlles übertönend : „Koch
schafft's — er bringt 's raus !" Mit puterrotem
Gesicht sprang der dicke Herzog ans blickte den
.Kadettenschnitzer finster an und schrie ibm. heiser
vor Zorn zu .Geh' Er auf sein Zimmer — das
weitere wird sich finden !"

Als Koch zitternd vor Aufregung und Empö¬
rung . seine Stubentür öffnete kam der treue
Roos angelaufen - Du mußt fliehen Sepp —
noch heute!" redete er ans ihn ein. „sie bringen
dich lonst aus den Hohenasperg " Koch nickte und
begann in aller Eile leine wenigen Habseligkeiten
zusammen zu tuchen. . .

Am andern Morgen betrat Leutnant Svieß.
einer der Quälgeister der Karlsschüler mit zwei
Grenadieren das Zimmer Kochs um ihn zu ver¬
haften. aber der Vogel war ausaeklogen Alle
Nachforlchungen blieben vergeblich denn in der
Nacht war Regen gefallen und hatte die Spuren
der Flucht verwischt Koch meldete sich aber doch
noch einmal bei leinen Peinigern : Sogleich noch
Neberichreiten der Grenze schnitt er sich seinen
Zopf ab und sandte ihn an die Hohe Karlsschnle
damit bekundend der Zopf geböre der Schule und
dürfe seinen bisherigen Besitzer nicht in das
frische freie Künstlerleben begleiten, das nun für
ihn angebrochen war.

Das Päckcken
Die gute Mutter packte dem Peter ein Feldpost-

Päckchen. In die Mitte legte ste zwei große, nicht
zu weiche Winterbirnen . rings drum herum eine
Mischung von Holzwolle und Säaemehl recht? da-
neben Tabak, links eine Tüte Bonbons , oben
drauf einen Beutel mit Insektenpulver , und
dann — — —

-und dann , nenn Wochen später, schrieb
Peter (der wohl die Gutheit von der Mutter ge-
erbt hatte) einen Brief : . Ganz heil und
ganz frisch war er natürlich nicht mehr, rber ge¬
schmeckt hat er un« trotzdem prächtig, der Honig¬
kuchen/

Pistol
Er kann leicht lachen, der
Monsieur Pierlot . 19Ä
mußte er. der verantwort,
lich ist für jene Politik
der falschen Neutralität,
die Belgien in Zusammen-
arbeit mit Frankreich und

> ^ U/ , «k England und in die Front
gegen Deutschland gebracht
hatte, bei Nacht und Ne-
bel aus dem Lande fluch-

rMG . Ad ten. Aber nun ist er, der
selbst gegen den Willen
seines Königs den An-

, spruch aufrechterhalten
hatte, Ministerpräsident Belgiens und Vertreter
der legalen Gewalt zu sein, nach Brüssel zurück-
gekehrt. Sein Kurs ist damit schon am besten ge¬
kennzeichnet, daß er die Kommunisten in du
Regierung holte und einen Brüsseler Platz in
„Stalin -Platz" umbenannte.

Wenn nicht alles trügt , will sich also Mon¬
sieur Pierlot nicht mit dem Ruhme begnügen,
die belgische Emigration geführt zu haben, er
scheint auch den Ehrgeiz zu haben, der Kerenski
Belgiens zrz werden. Niemand kann leugnen, daß
er das Zeug dazu hat Er ist von jener Sorte
Politiker , die sich dadurch empfehlen, daß sie kein«
eigene Meinung haben und sich jeweils auf dem
Boden der gegebenen Tatsachen wohlsühten.

Hubert -Marie Pierlot ist heute 6l Jahre alt.
Advokat von Berus und langjähriger Parlamen¬
tarier . Seit 1934 hat er einer ganzen Reihe bel¬
gischer Kabinette angehört. Das erste Porte¬
feuille. das ihm anvertraut ivurde, war bezeich¬
nenderweise das Landwirtschaftsministerium , ob¬
wohl er aus einem Industriebezirk stammt uni
von Landwirtschaft keine Ahnung hat . . .

Während seines Exils in London machte er sick)
einen Namen dadurch, daß er den belgischen Kö¬
nig, der als Soldat das Schicksal seiner Truppe»
geteilt hatte, in unflätiger Weise beschimpfte! Das
Kongo Gebiet Belgiens reiche Kolonie, wurde durch
Pierlot den Briten und Amerikanern zur Aus¬
beutung überantwortet . Nun ist Monsieur Pier¬
lot mit strahlendem Siegerlächeln nach Brüssel
zurückgekehrt. Aber wer zuletzt lacht, lacht am
besten, und das werden wohl auch im Falle Pier¬
lot die Bolschewisten sein.

schneller Vormarsch der Japaner
Tsckiuuxlclnz-Iruppev <iie llückcruzsstraöe obxesclinitten

Tokio, 23. November. Wie Doknei von der
Kwangsi Front meldet, hauen bewegliche japanische
Einheiten bei ihrem schnellen Vormarsch nach
Westen in rascher Verfolgung des zurückgehenden
Feindes das Berggelände links der Kweitschan-
Kwangsi-Eijenbahn durchstoßen und am Dienstag
die Stadt Tschingtschenkiang, 70 Kilometer westlich
von Jschan besetzt. Durch den Fall der Stadt ist
die Rückzugstraße  der feindlichen Truppen,
die in der Nähe von Huaiyun operieren, abge¬
schnitten.  *

Die japanischen Angriffsoperationcn in Tschung-
kingchina haben nach Westen und Südwesten wett
über die Ausgangslinien der Hankau-Kanton-
Eisenbahn hinausgegrissen und umfassen jetzt nach
mehr als siebenmonatigen Kämpfen das Zentrum
der Provinz Kwangsi. Diese südliche chinesische
Binnenprovinz leitet von Kanton und Kuangtung
nordwestlich nach Kweitschau, westlich nach Jünnan
und südwestlich nach Jndochina über. Die Vor«
marschbedingnngen in Kwangsi sind durch da-
meist bergige Gelände sehr schwierig. Es ist be¬
kannt, daß die Japaner starke Kräfte an der
Nordostgrenze Jndochinas versammelt haben, so
daß die Operationen in Süd -Kwangsi auf eine
Vereinigung der beiden Kräftegruppen hinstreben.
Im Hauptquartier Tschiangkaischeks wird befürch¬
tet. daß die Japaner nicht nur ihren Vormarsch
in Richtung auf Indochina und Jünnan fort-
setzen, sondern daß sie auch durch einen Vorstoß
nach Norden in die Provinz Kweitschau eindringen
werden. Die wichtigsten Städte dieser Provinz
werden schon geräumt . Die Provinz Kwangsi, die
jetzt im Mittelpunkt der Kämpfe steht, ist wirt¬
schaftlich durch ihren Kohlen- und Erzreichtum
von großer Bc'ocntung.

Tragisches Wiederiehen. Eine Frau wollte in '
Halber  st adt  ihren mit dem Zuge eintreffen¬
den Mann aus dem Bahnsteig begrüßen und lief,
um schneller zu sein, gleich über die Gleise. I«
gleichen Augenblick kam eine Lokomotive, von der
die Frau erfaßt und tödlich überfahren wurde,
während drüben der Mann auf die Begrüßung
wartete

Der Schnaps war — Aetznatron. In Wulfers-
dors tm Kreise Haldensleben  hatte ein
Mann Aetznatron in eine Flasche gefüllt, ohne
die Flasche äußerlich zu kennzeichnen Diesen sträf¬
lichen Leichtsinn hätte er beinahe mit dem Leben
bezahlen müssen, denn er trank ahnungslos aus
der Flasche in der Annahme iie enthalte Wein¬
brand . Nur durch schnell angewandte Brechmittel
konnte der Mann gerettet werden

Tödlich verunglückt. Aus einer Dienstfahrt st
der bei der Weh>nacht siebende Generalintendant
des Badischen Stantsthcaters tn Karlsruhe,
Dr . Th. H i m m i ' ich  verunglückt
Der Verunglückte stand im 58. Lebensjahr. Seine
Berufung an das Badische Staatstheater erfolgte
im Jahre 1933

Mutter und Sohn durch ausströmendes GaS
getötet. In Köthen (Anhalt ) ist eine 36sährig«
Briefträgerin und ihr lüjähriger Sohn Opfer
einer undichten Gasleitung geworden. Die Frau
hatte in früher Morgenstunde Kasfeewasier auf¬
gesetzt und sich dann wieder ins Bett gelegt. Un¬
bemerkt hatte sich bald darauf der Zuführung «-
schlauch gelockert Die Frau wurde von Haus¬
bewohnern zusammen mit dem Sohn tot auf¬
gefunden.

Itzn« Is » », «IkunlLi »r « g-r » inin
Freitag.  Reichsprogramm:  7 .80—7.4» Zum Höre»

und Behalten: au» der ikhemie über Salze. 8.50—S.ÜO Der
Fraueniplegel. tii.OO—IS.SO Kleine» Konzert. 1» SO—10.00
Evlistenmustk: Junger Nachwuch» stellt Itch vor. 16 00—17.Ob
Unterhaltungaus Hamburg. Ä>IS- 2t 00 Bühne im Rund¬
tunk: ..Moral". Komüdle von Ludwig Thoma. 2t .00- 22.00
UnterhailiameMelodientolg« mit Solisten und Orchester»
— Deutichlondiender:  17 .IS—I8.S0 Leipziger Ge¬
wandhausorchester: SIntonle 6 -üur von Haydn. Serenade
O-üor von Brahms u. a. SO.Iti—21.00 MustkaMche Abend-
unterhaltuna 21.00—22.00 Konzert der Berliner Philhee-
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BorweihnachtSzeitI Das waren immer Tage

voll heimlicher Vorfreude. Herrliche Düfte Hon
frisch gebackenen Weihnachtsgutsle durchzogen das
Haus, Zimtsterne, Himbeerbrötck>en und allerlei
Mandelgebäckerfüllten die Luft mit Wohlgeruch,
und so manches Mal mutzte man dabei leer
schlucken. Jedesmal aber wurde die lange, ach so
unendlich lange Wartezeit belohnt, wenn die Mul-
ter dann an den Weihnachtsfeiertagen die oft um-
schlichene, geheimnisvolle Gutslesschublade „frei¬
gab" uno jedes von den guten Dingen nach Her-
zenslust essen durfte..

Wohl ist es noch eine ganze Weile bis Weih¬
nachten, und doch herrscht in den Backstuben schon
jetzt Hochbetrieb. In langen Reihen stehen die
Gutslesbleche nebeneinander. Obwohl nicht mehr
mit all den sriedensmätzigen Dingen gefüllt, find
sie trotzdem sehr lecker anzusehen, und die Gntsle
werden ihrer Bestimmung, den Soldaten im Weih¬
nachtspalet eine Freude zu machen, bestimmt er-
füllen.

So war auch die junge Frau , die mit zwei gro-
ßen Gutslesblechen unter dem Arm vor uns über
die Strahe ging, an und für sich nichts Besonde¬
res. Außergewöhnlich war lediglich der wahrhaft
friedensmäßige Duft , der von dem GutsleSblech
bis zu uns herüberdrang ! Wir schnupperten in
dir Luft, zogen den verführerischen Duft tief ein
«nd überlegten uns gerade ernsthaft, welche Re-

zepte hier wohl verwirklicht worden waren . Da
kamen der Gutslesblechträgerin zwei kleine Knirpse
entgegen. Unwillkürlich blieben sie beide stehen,
holten tief Atem und schauten dabei etwas be-
gehrlich auf all die leckeren Dinge. Bis der eine
seinem Kameraden einen freundschaftlichen Rip¬
penstoß versebte und mit verachtungsvoller Miene
sagte „Mensch, so was kann uns ja gar nicht
reizen!" Es war wohl drollig, wie die beiden
dann mit der berühmten Gelte: „Die Tra " ben
sind sauer . . ." weitermarichierten. Die Um-
stehenden, die selbst begehrliche Blicke nach dem
herrlich duftenden Backwerk geworfen batten , und
es auch an all-rlei Bemerkungen nickst fehlen
ließen, lachten fröhlich zusammen. Aber dann
drängte sich doch dem einen o^cr anderen der
Gedanke auf, daß die kleinen Buben mit ihren
Worten den Erw "ckckcnen unbewußt ein Beispiel
gegeben hatten. Sie verzichteten großmütig a"t
diele Leckereien weil sie, was anzunebme« ist.
für Soldaten bestimmt waren , und weil für die
Soldaten nun einmal da? Beste gerade aut genug
ist. Die Erwachsenen ginnen- etwas besck'ämt wei¬
ter, denn sie hatte» ;,» Nim-nb^ ck wewaer dar -,»
aedacht, sonder» sich eher die guten Zutaten im
G"ist vorgestcllt . . .

Als sie aber nun ihres Weges zogen, da lag
a»f alle» Gesichtern nur noch eine lesie Vor¬
freude. Sie dachten nl-ckseicht alle an il-ren Sol¬
daten und an il>r Väckt- ,,»>, f»;»e ^ »»r vo»
ein»m auch nur kleinen Anflug von Neid "-ar
mehr zu leben . . . rc ».

' PerkMifer « U verlang »» dt» Rückstände an, d»r Berartet-
1 »ung non Raps . Rübsen und Mohnsaat ln folgendem Um¬

tang zurückzuliefernc Bei Rap » und Rübsen in » ade von
S» Prozent de» Gewicht» der angelieferlen Mengen aut

.Bast » 10 Prozent Wassergehalt, des Mohnsaat w Höhe non
so Prozent de» Gewicht, der angeliejerten Mengen aus
Bast» 7 Prozent Wassergehalt.

Oberschwandorf. Für Tapferkeit vor dem
Feinde an der Ätalienfront wurde Gefr. Fritz
Fortenba .cher  mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl.
ausge-eichnet.

Haiterbach Gefr. Albert Brezing,  Sohn des
verstorbenen Flaschnermeisters Friedrich Brenng,
wurde für Tapferkeit im Osten bei gleichzeitiger
vierter Verwundung mit dem Eisernen Kreuz
2. Klasse ausgezeichnet.

Oberiettinoen Mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl.
und dem Krieosverdienstkreur 2. Kl. mit Schwer¬
tern wurde Obergesreiter Ernst Baitinger
vo» hier ausoeieichnet.

Vondorf. Der Schreiner und -Hslsswacbmann
(Heinrich Braun  fiel heim Mosten in einem
Nachbarboi-s rü -*srmrts in eine Godel b?e ihm tips !
'» de» Oberschenkel eindrana . — Der Bauer No ^dert Hill er  fiel beim Obstvflücken von einer
Leiter, tue, als er sie hestieoen hotte, durchbrach.
— Bee>-dios wn'-de letzter Tone der weitum be-
f->»^w K->i-l Kußmanl  vom Wurmfelderdaf.

Mnd-llmoa» Der 62 Jahre alte Oderheiwr
Mottlod Wolter  wurde auf dem -Heimwen von
(einer Arbeitsstätte von einem Schlanonfall be¬
troffen und war sglort tot. Tost drei ßkohr-.ebnte
lo»o bot er treu und nemill»nbost fes»en Dienst
ols Noi-er in ei"e», V-trieb verleben.

Das Heer im Schulunterricht
DaS Reichserziehungsmimsterium weist daraus

bin, daß es bei der kriegsentscheidenden Bedeutung
des Heeres und bet den Leistungen unserer unser-
gleichlichen Infanterie Pflicht der Schule sei, im
Unterricht das Heer, seine Geschichte, Bewaffnung
und Kampfesweile und den heldischen Einsatz sei¬
ner Angehörigen in angemessener Form heraus-
ustellen. Zu diesem Zweck werden die erforder-
ichen Unterlagen durch das Oberkommando deS

Heeres, und zwar zur Einstellung in Schüler, und
Lehrbüchereien, sowie zur Verwendung im Unter¬
richt in Gestalt deS LesebogenS„Vorwärts , ran
an den Feind !" herausgegeben. Die Schrift geht
allen Schularten, einschließlich der Lehrerbildungs.
anstalten und nationalpolitischen Erziehungsanstcl.
ten zu, wobei auch die KLV. - Schulen und die
Lustwaffenhelfer mit bedacht werden.

Streichhölzer bester verjähren
Immer wieder wird darauf Hingewielen, daß

Streichhölzer vor Kindern zu verwahren sind.
Dennoch werden immer wieder Schadenfeuer durch
mit Sreichhölzern spielende Kinder verursacht. Die
Eltern werden in jedem Fall dafür haftbar ge¬
macht, wenn sie den Kindern Gelegenheit gegeben
haben, an Streichhölzer zu gelangen und damit
Brände zu verursachen. Als Brandstifter
werden die Eltern  betrachtet und nicht die
Kinder, die sich der Tragweite ihres Tuns meist
nicht bewußt sind Darum : Streichhölzer ein-
schließen und den Kindern unaufhörlich mit aller
Strenge einvrägen. daß sie eine Züchtigung erhal¬
ten, wenn sie mit Streichhölzern spielen!.

dienststelle des Bolksbundes für das Deutschtum
im Ausland (VDA.), von der die erforderlichen
Unterbringungs - und Unterstützungsmaßnahmen
durchgeführt werden Die Anschriften der Dienst¬
stellen des VDA. können bei den Kreis- und
Ortsgruppenleitungen der NSDAP , erfragt
werden.

Hinw-Istokesn im Straßenverkehr. In inlol -ren
und gröberen Städten werdm demnächst an den

"HaiivtzukahrtSstrabenan gut sichtbarer Stell- Hin¬
weistakeln oulgestellt. a»S denen Anlchrist nnd
Fernruf des FabrhercltsckvckislesterS. d"? Stäb,
punkti-ltens sowie der nässten ollen»n a--»-»»-»?
"" b Kraftfahrzeug-Reparaturwerkstatt zu ersehen
sind. _

DaS Urlaubsgeld der Heimarbeiter. In der
Heimarbeit sind die in den Tarifordnungen und
sonstigen Regelungen vorgesehenen Beiträge lür
das Urlaubsgeld auch während der Urlaubssperre
weiterzuzahlen.

^Gtrtue -Kktzft kiiv » IIv
Lafferbefiandsmeldung de« Lexttlhandei». Eine Anweisung

8 vom 11. Nonember 1944 der Gruppengemernlchu.r Sprv .i-
stofswaren in der Reichsgruppe Handel ordnet an daß Un>
ternehmen. die Trost» und Einzelhandel mit Spinnstoff«
waren betreiben, und (oder) ein örtliche» Punktkvnro unter¬
halten . verpflichtet sind, zum 31. Dezember 1944 eine Mel-
düng über den Lagerbestand und das Punktoermögen abzu-
geben. Soweit meldepflichtige Unternehmen von ihrer zu«
ständigen Fachgruppe bis zum 8. Januar 1V4S einen V-ir-
druck nicht zugestellt erhallen , muffen sie dielen aniordein.

Was erhält der Oelfrüchle-Verkäufer zurückgeliefert? Nach

Ichen Milch-, Fett - und Eierwirtfchaft iür inländische Oel-
fämereien imd Oelfrüchte ist der Käufer verpflichtet, dem

Das in Sil-

Nî ask ^ ast̂ f. rs* an̂ Kriegs»
1 Al.-.sse inif ^ '̂wertern.

^saHsseil ^^ astjnavri fannik
aeK. N^ er, 91.

Gestorbene: Iah Georg Schaible, Maurer,
63 I ., Ebershardt ; Hermann ' Burghard , Bank¬
vorstand, 74 I ., Altensteig; Johannes Klaiß.
74 I ., Grömbach; Otto Kull, 21 I .. Neusatz; Jak
Wolfinger, Landwirt , 57 I ., Birkenfeld; Otto
Kull, 27 I ., Bernbach: Eugen Baldenhofer, Freu-
denstadt; Albert Rapp , 30 I ., Baiersbronn ; Jak
Lamport , Holzhauer, 73 I ., Baiersbronn ; Tr.
Albert Körner , Amtsgerichtsrat , Wittendorf : Chri¬
stian Kneule, 30 I ., Frendenstadt ; Fritz Ehnes,
Freudenstadt ; Oberst Gustav Jnama v. Sternegg,
Kommandeur des Wehrbezirkskommandos Horb;
Andreas Maier , Schreiner , 56 I ., Bildechinqen;
Jakob Schüler, Gipsör, 67 I ., Dietersweiler:
Wilh. Eisenhardt, Rutesheim ; Ernst Schlichen
maier , Steuersekretär , 67 I ., Leonberg; Johannes
-Höbe, Gipsermstr., Gärtringen ; Erwin Gärttner,
ap. Zollinspektor, 22 I ., Gärtrmgen ; Adam Wel-
linger , 84 I ., Herrenberg ; Adolf Oehlcr, Schuh¬
macher, Leonberg: Eugen Grieshaber , 31 Jahr,
-Hirschlanden; Eugen Weiß, 43 I ., .Hirschlanden;
Walter Vin?on, 18 I . Perouse ; Artur Burkhardt,
31 I ., -Hausen a. d Würm ; Rosa Bockel, Leonberg.

Ausgleich von Kosten bei Räumung
Werden Sachen aus geräumten bzw. freigemach¬

ten Gebieten weggeschafst oder geborgen und in diese
'wieder zurückgeschafft, so w.ird für die dadurch
entstehenden Kosten Entschädigung in entsprechen-
der Anwendung der Kriegslachschädenverordnung
gewährt. Soweit die Kostentragung anderweit ge¬
regelt ist. behält es dabei lein Bewendcg.

Diese Regelung ergibt sich aus einer Anord-
innig des Reichsinnenministers und der sonst be-
teiligten Reichsminister, die die Abgeltung von
Kosten und Nutzungsschäden infolge Räumung
oder Auflockerung regelt. Was für die Räu-
mungslosten gesagt wurde, gilt danach auch «ür
die Kosten infolge von A u f l o ckeru n g s m a ß-
nahmen,  die auf Anordnung von Behörden
der Wirtschaftsverwaltung getroffen sind. Ocrt-
lich zuständig ist jeweils die Feststellungsbehörde,
in deren Bezirk sich die Sache vor der Räumung
bzw. Freimachung oder Auflockerung befunden
hatte.

in Itürrv

Deutsch« aus Südosteuropa melden sich. Alle
vorübergehend aus den Volksgruppen Südost¬
europas ins Reich übergeführten Deutschen mel-
den sich, so weit sie nicht in den Lagern der Volks¬
deutschen Mittelstelle untergebracht sind, sofort bei
der nächsten Dienststelle, möglichst hei der Kreis-

krrts Wciffs gegen Kolilsnkloul
bei beginn cler ltsirperio6s
reckinsn wir rcliork mit ilim vn6
stellen uns einen genauen bleir-
plan aut.>Vi'i' teilen gut ein, v/sll
Vkir v/isrsn, clai) aucli sin bs-
sclisiclsnsi'Kolilsnvot'rat bis rum
frülijalii-rsiclisn mv6.

Sskck aus «ivr Hu»
un«>»nass» ikn

Tausch- und Schleichhandel vor dem Richter
Oie einscstläZiZen Lestimmunßsen

Zum Schutz der Verbraucher wird,im Rahmen
der ötriegswcrtschaft der Lausch- uno Schleich¬
handel bekämpft. Die Kriegsivirtichaftsverord-
nung und die Verbrauchsregeiungsslrafverord-
nung geben die Grundlagen dafür . Die Gerichte
bis hin zum Reichsgericht haben durch ihre Ent-
scheidung gezeigt, daß hier scharf zugefatzt wird.

Dies wird auch wieder aus einer zusammenfas.
senden Uebersicht deutlich, die die Zeitschrift
„Deutsche Verwaltung " über die einschlägige
Rechtsprechung veröffentlicht. So ist insbc>on-
dere die Entgegennahme eines Vor¬
teils,  z . B. einer Tauschware, für die Be¬
vorzugung bei einer beruflichen
Leistung verboten,  gleichgültig ob der Bor-
teil vor, während oder nach der beruflichen Lei-
stung gewährt oder versprochen wird. Ueberhaupt
wird derjenige besonders bestraft, der in Aus¬
übung eines Gewerbes oder Berufs gegen die
Bewirtschastungsbestimmungcn verstößt. Der Tä¬
ter braucht gar nicht einmal selbst Inhaber des
Betriebs zu sein. So wird z. B. die Ehefrau
eines Gastwirts im strafrechtlichen Sinn „in
Ausübung eines Gewerbes tätig", wenn sie von
einem Gast Geflügel kauft und ihm dafür Ziga¬
retten aushändigt . Selbst der Täter , der seinen
Beruf aufgegcben oder sein Geschäft bereits ge¬
schlossen har und übriggebliebene Ware ohne Be¬
zugsberechtigung abgibt, wird „in Ausübung
eines Berufs oder Gewerbes" bestraft. Ebenso
wird derjenige bestraft, der sich wie ein Gewerbe¬
treibender betätigt, ohne nach den gewerberechtli-
chen VorsAriften zum Betrieb des Gewerbes
berechtigt zu sein. Hier ist z. B. derjenige zu
nennen, der, ohne Schuhhändler zu sein, Schuhe
einkauft, um sich durch ihren Verkauf einen Ver¬
dienst zu verschaffen

Die Kochkiste Hilst der Hau»,rau
Während noch vor einigen Jahren der Ver¬

brauch von Gas und Strom eine Angelegenheit
unseres Geldbeutels war , sind wir heute aus kriegs-
bedingten Gründen sehr oft gezwungen, auf die
eine oder andere Energie zu verzichten. Da er¬
innern wir uns bei dieser Gelegenheit gleich an
ein altes Ausstenerstück aus Großmutters Zeiten.
Wir denken an die Kochkiste- Mit ihrer Hilfe kön¬
nen wir , auch wenn das Gas fehlt und kein Koh¬
lenherd da ist, mit nur wenigen Wärmemengen an
das Kochen gehen! Wir kochen an und die Kiste
tut das Ihrige . Sehr viele berufstätige Frauen,
nicht zuletzt die Landfrau , können sich ihr Wirt¬
schaften ohne „sie" überhaupt nicht mehr vorstellen.

Wir kennen und schätzen die Vorzüge der Koch¬
kiste in heutiger Zeit , wollen darüber aber nicht
ihre Nachteile vergessen, damit wir diesen begegnen
können. Durch das langanhaltende Wärmen wer¬
den die wertvollen Bttamine in den NahrungS-

Line Klarstellung strittiger tragen
Die Abgabe und der Bezug bezugsbeschränkter

Erzeugnisse ohne gültige Bescheinigung über die
Bezugsberechtigung sind unter Strafe gestellt. An-
derer;eits ist die Bezugsbeschränkungaufgehoben,
sobald die Ware auf gesetzlichem Weg in die Hand
des Verbrauchers gelangt ist. Dann kann der
Verbraucher über das betreffende Bedarssgut frei
verfügen.

Nus illegale  Weise , etwa durch Diebstahl,
Nitterichlaguug, Schwarzhandel oder Schwarz¬
schlachtung erlangte Waren büßen die Eigenschaft
eines öffentlich bewirtschafteten Erzeugnisses je¬
doch nicht ein. Sie können weiterhin den Ge¬
genstand von Verstößen gegen Bewirt 'chaftungs-
vorschriften bilden. Der Grundsatz, daß die Ware
in der Hand des Verbrauchers nicht mehr be-
zngsbcschränkt ist. erfährt ferner eine Ausnahme
beim Selbstversorger binsichtlich der ibm für den
eigenen Verbrauch zustehenden Mengen.

So hat der Reichsernährunasminister schlecht¬
hin jeden Verkauf oder Tausch  oder der¬
gleichen von öffentlich bewirtschafteten Erzeugnis¬
sen, die den Selbstversorgern zum eigenen Ge-
brauch zustehen, untersagt.  Ebensowenig
dürfen die auf Tankausweiskarten bezogenen
Treibstoffe weiterveräußert werden. Auch das
Beiseiteschaffen lebenswichtiger Bedarfsgüter wird
geahndet. Es macht sich schon der Metzger des

- Bciieiteschaffensschuldig, der durch geschicktes Aus¬
nüven mehr Fleischware erzielt, als ihm ange¬
rechnet wird, und den Uebcrschuß ohne Marken
abgibt. Entsprechendes gilt für das Vernichten
lebenswichtiger Erze»giüsse. das sckwn in Form
des Vcrderbenlasseiis etwa von Lebensmitteln
strafbar ist.

Mitteln zerstört. Die kluge Hausfrau wird deshalb
vor allen Dingen solche Nahrungsmittel bevor¬
zugen, die eine-lange Garzeit und einen geringen
Bitamingehalt haben, wie Graupen , Reis , Nu¬
deln, Hülsensrüchre, Pellkartoffeln . Um die fertige
Speise dann wieder auszuwerten, kommt stets
etwas Frischkost, gehackte Petersilie oder Schnitt¬
lauch dazu Deshalb sollte der treue Begleiter der
Kochkiste der Schnittlauch- oder Petersilientopf
sein. Er macht das wieder gut, was sie zerstört.

Aber was tun , wenn eine Kochkiste im Haushalt
noch nicht vorhanden ist? Nichts ist einfacher als
das : eine Holzkiste schlagen wir mit Papier oder
Pappe aus , stampfen einen 5 Zentimeter hohen
Boden mit Holzwolle. Heu oder anderem Jsolie-
rungsmaterial uns füllen auch den Raum um den
oder die Kochtöpse damit gut aus . Je besser die
Kiste gestopft ist, desto länger hält sie warm . Auf
den Topf kommt noch ein Kissen und „fertig ist
die Kiste!«

„Nein, Jrml . so denke ich doch nichl. — ach,
es war alles anders, — wie soll ich dir er¬
klären!" Verlegen, mit gesenktem Kops, so stand
der große Mann hilflos vor ihr ! In diesem
Augenblick klappte die Korridortür . — Hello
Lundström war gegangen

Irmgard zuckte zusammen. „Du brauchst mir
nichts zu erklären Walter ! Du hast jetzt eine
andere gesunden, die dir bester gefällt, und zu
der mußt du jetzt wohl gehen. Ich stelle dir na¬
türlich nichts in den Weg "

Noch einmal versuchte Walter Hansen, sich
seiner Frau zu nähern. „Aber nein. Irmi . es ist
nicht so. wie du denkst, mit Hella ist es doch
etwas ganz anderes. — aber du. du bist doch
meine Frau , und . . ."

Wieder trat Irmgard zurück. „Halt, halt Wal¬
ter! Dos qet' t olles e »̂ buchen zu sckmckl' Wie

- m -»-

wohl
vorher nicht richtig überlegt, daß man die Treu«
'auch halten muß, wenn man sie schwört"

Walter Hansen wußte nichts zu erwidern. Er
stand wie geschlagen mit hängenden Armen.
Irmgard sah an ihm vorbei Sie legte Mantel
und Hut ab und begann, das Zimmer auszu«
räumen. Sie stellte die Gläser aus ein Tablett,
schüttete die Asche zusammen und nahm da»
Tischtuch ab Ais ihr Mann ihr zur Hand geben
wollte, wies sie ihn schroff ab

Jetzt erwachte auch sein Stolz Er trat zurück,
richtete sich höher auf. Wenn dir nichts mehr
an mir gelegen ist. Irmgard dann ist es wohl
dos beste, wenn ich gehe!" erklärte er fest

Für den Bruchteil einer Sekunde erschrak Irm¬
gard nun doch Aber ralch hatte sie sich wieder
gefaßt.

„Du mußt sa wissen, wo du hingehörst. Wal¬
ter." sagte sie kalt. „Wenn du zu ihr willst, zu
deiner Freundin da. — sie wird so unten Ichon -
aus dich warten . — ich halte dich nicht'"

Ohne ein Wort verließ Walter das Zimmer.
Irmgard die klopfenden Herzens mechanisch
weiter arbeitete hörte ihn im Nebenzimmer
hantieren. Schon nach kurzer Zeit trat er fertig
zum Ausgehen angezogen, wieder ein Er trug
einen Handkoffer.

Wer »bviiäs vcker morgens lsiiiekt»nnünckvt,
muü uuk jeckeiik'all vorder  verdunkeln!

„Meine übrigen Sachen lasse ich spater holen.
Irmgard ." erklärte er mit erzwungener Kälte.
„Leb wohl, laß es dir gut gehen'

Würde er ihr nicht die Hand geben? Irmgard
wartete, plötzlich innerlich zitternd. Mit einem
Schlage war alles so unwiderruflich geworden,
erschien so endgültig . . . Vielleicht hätte sie di«
Hand setzt doch noch festgehalten.

Aber Walter ein paarmal abgewiesen. wagt»
setzt keine Annäherung mehr. Er blieb an der
Tür auch er wartete vielleicht doch noch aus ein
gutes Wort. Aber Irmgard war die Kehle zu-
gelchnürt sie vermachte nicbts anderes bervor-
z»ll>' -̂--» o><- d '

Vann war er gegangen. Auch hinter ihm
schlug die Korridortür zu. Jetzt war Irmgard
allein in der Wohnung, ganz allein . . .

Ihre fieberhafte Tätigkeit erlahmte plötzlich.
Sie ließ das Tuch fallen, mit dem sie eben de»
Tisch hatte abwischen wollen, sie fühlte sich ent¬
setzlich müde, wie zerschlagen Sie sank auf einen
Sll 'bl.

„Walter — Waiterl " stieß sie schluchzend her¬
vor. Und im nächsten Augenblick löste sich dt«
Starrheit der letzten halben Stunde in einem
befreienden Tränenstrom. Irmgard Hansen, di«
mutige, selbständige Frau , — sie weinte haltlo»
und hilflos, — nicht anders, als Reni weinte,
als sich alle ihre Zukunftshoffnungen zerschlage»
hatten.

Rent war wie gewöhnlich auch an diesem
Abend erst gegen Mitternacht heimgekehrt. All¬
abendlich nach Dienstschluß war sie mit Olaf
Lundström zusammen: Tag für Tag holte er
sie von ihrer Dienststelle ab, und sie verbrachten
den Rest des Tages gemeinsam. Bei schönem
Wetter — und es war meistens schön in diesen
frllhherbstlichen Tagen — fuhren sie zusammen
hinaus ins Freie. Dort saßen sie am Wasser in
einem Lokal und sahen Hand in Hand in den
sinkenden Abend. Oder sie machten einen weiten
Spaziergang durch den Wald, der sich schon gold¬
rot zu färben begann. Eng umschlungen wan-
derten sie quer durch den Forst, und sie merkten
es kaum, wenn hin und wieder ein welke« Blatt
aus sie niedersank, als eine leise Mahnung dir
Vergänglichkeit aller irdischen Freuden.

War das Wetter trübe oder regnerisch, so blie¬
ben sie in der Stadt . Da saßen sie wohl In einem
Kino e»g an-i!-' ,>»d erlebi-n ge-

-I " x---- " . ,wd
Verwirrung — uno oie sremo« Tragik ließ fi«
das Glück der Gegenwart nur umso Inniger emp¬
finden. Später waren sie dann wieder im Lokal
Neugebauer bet einem Glas Wein beisammen
und in langen, nie endenwollenden Gesprächen
erzählten sie einander von ihrem Leben in Ver¬
gangenheit und Gegenwart.

Nur von einer gemeinsamen Zukunft sprachen
sie nie. Reni wartete zuweilen in leiser Beklem¬
mung daraus, daß Olaf sie einmal fragen sollte,
ob sie sich ihm für immer verbinden wollte. Ei»
war sich klar darüber, daß sie bedenkenlos „ja"
gesagt hätte, so sehr Olafs sprunghafte Art st»
auch zuweilen befremdete, und so wenig sie ihm
in seinen eigenartigen Gedankengängen zu folgen
vermochte. Aber Olaf dachte nie weiter al» an
die nächsten Tage, er schmiedete keinerlei Zu¬
kunftspläne. Für ihn schien nur das Heute zu
gelten. Und die Zeit verging nur allzu rasch.
Bald waren es nur noch drei Tage, die sie zu¬
sammen verbringen konnten.

Als Irmgard so unerwartet zurückgekehrtwar
und auch für Renis zerstreute Augen die Zer¬
rüttung der Hansenschen Ehe nicht verborge«
bleiben kontne, da nahm sie am Schicksal der
Schwester wohl Anteil. Aber ihr eigenes Schick¬
sal und das unerwartete Erleben, in das st«
gerissen worden war, beschäftigten sie doch so
stark, daß sie für für nichts andere» rechte«
Interesse aufzubringen vermochte.

»Fortsetzung folgt)



Schwäbisches Land
ihm weazukommen. Des einer AusetncknvAk--
sctzung benahm sich der widerspenstige und an¬
maßende Angeklagte ungemein frech gegen den
Bauern und drohte ihm, er werde noch einmal in
einer dunklen Stunde mit ihm . abrechnen. Ent¬
sprechend dem Äntrag des Oberstaatsanwalts
wurde Herqert wegen volksschädlicherBrandstif¬
tung zum Tod verurteilt.

Wegen fahrlässiger Tötung verurteilt
Stuttgart . Bor der Staatsanwaltschaft tu

Stuttgart hatte sich dieser Tage der wegen fahr-
lässiger Tötung  angeklagte ?8jährige Karl
B. ans Ehlingen zu verantworten . Der Ange-
klagte, der sich bereits früher einmal beim Um¬
gang mit einer Waffe fahrlässiger Kvrperver-
letzuug schuldig gemacht hatte, hatte im Juli die-
ses Jahres , als seiye Tochter mit ihrem lOjohrr-
gen Sohn bei den Eltern zu Besuch weilte, durch
vernachlässigte Sorgfaltspflicht den Tod eines
Schulkameraden seines Enkels verursacht. In Ab-
Wesenheit des Grohvaters ging der Zehnsähnge
an die in unwaidmännischer Art unverschlossen
oebaltenen Gewehre des Angeklagten und legte
mit einem kleinkalidrigen Zimmergemeyr . ?»,

, Wir sie spielten
Der Einstand des Neulings Wasseralfin-

gen  in der Gauklasse gestaltete sich zu einem
Mißerfolg : Wasseralfingen unterlag gegen den
Lokalgegner VfR. Aalen  zweistellig mit 13:1
k6:0) Toren. Das Ergebnis bringt deutlich zum
Ausdruck, daß das Treffen einen ziemlich einsei.
tigen Verlauf nahm. Sowohl technisch und taktisch,
wie auch im Einzelkönnen, war Aalen klar ton-
angehend und nur die ausgezeichneteLeistung des
guten Torhüters von Wasseralfingen verhinoerte
eine höhere Niederlage. Erst . beim Stand von
13:0 Aalen kamen die Gäste zu ihrem Ehren-
trcffer.

Auch in dem Spiel Ulm 1846  gegen FC.
Eislingen  das Ulm 1846 zu einem klaren
Erfolg mit 12:1 (4:1) gestaltete, bestand eine so
eindeutige Feldüberlegenheit der Siegermann¬
schaft, daß der Ansgang des Treffens nicht zwei¬
felhaft sein konnte. 1816 übertraf die Gäste an
spielerischem Können und Angriffswucht bei wei¬
tem. Nach einer 4:0-Fnhrung der Platzherren
kam Eislingen zu seinem einzigen Gegentreffer.
Knesr und Brunner stachen in der Ulmer An¬
griffsreihe am meisten hervor.

Auf der Sirnauer Wiese gab es einen überaus
spannenden und abwechslungsreichenPnnktekampf
zwischen den Sports r. Eßlingen  und der
neu in die Meisterschaftsspiele der württember-
gischen Gaukla^e aufgenommenen KSG . Unter-
turkheim/Wangen.  Mit 3 :2 k0:1) kamen
die Platzherren knapp vor dem Schlußpfiff zu

Rvhrdorf/Botheim , 22. November 1944
Wir erhielten die traurige Nachricht, daß mein innigst
geliebter, treubesorgter, unvergeßlicher Gatte , mein

lieber Sohn , Schwiegersohn, Bruder , Schwager, Onkel u. Neffe
tt -Oscha. Hermann Buhler

Zugführer bei einer Pz.-Anskl.-Abt. der Waffen-/ ^, Inhaber
des E. K. 1. u. 2. Kl., Pz.-Stnrmabzeichens und Berwnndeten-

Abzeichens
nach 7jähriger Dienstzeit im blühenden Alter von 24^ Jahren
im Süden den Heldentod.fand.
In tiefem Herzeleid: Die Gattin : Lydia Bühler , geb. Mangold.
Tie Mutter Wilhelmine Bühler , aeb. Walz. Tie Brüder : Wil¬
helm, z. Zt . im Westen, mit Famil,e ; Paul (in Gefangenschaft).
Die Schwestern: Luise Held mit Familie , und Mina . Die

Schwiegereltern und alle Angehörigen.
Für alle erwiesene Anteilnahme danken wir herzlich.

vr . Meckert, Calw, Facharzt für
Chirurgie , wegen Erkrankung
bis 1. 12. 4Tkeine Sprechstunde.

Gesucht zum Lejen ver Korrektur
eines boiauischen Werkes geeig¬
nete Person . Da gedrucktes
Manuskript vorliegt, sind Fach-
stenmnisse nicht eriordertich. ->»-
geböte an A. Oeljchläger'sche
Buchdruckern, Calw.

Verloren wurde vom Stadtbahn-
Hof Nagold bis zu Dentist Rum¬
mel braune , lederne Handtasche
mit Nickelverschluß. Abzngeben
gegen gute Belohnung auf der
Polizeiwache Nagold.

KOjähr. Frau sucht Beschäftigung
im Haushalt , am liebsten auf
dem Lande. Angeb. unter K. Z.
276 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Stammheim , 21. November 1944
Meine liebe Frau , dje treusorgende Mutter , Tochter, Schwe¬

ster und Schwägerin
Emilie Wohlgemulh

geb. Mann
wurde durch einen Unglücksfall im Alter von 45 Jahren aus
ihrem arbeitsreichen Leben uns genommen.
In tiefer Trauer : Ter Gatte : Friedrich Wohlgemuth z. „Wald¬
horn". Ter Sohn : Hermann Wohlgemuth, Oberleutnant . Die
Mutter : Mouline Mann , Witwe. Ter Bruder : Rudolf Mann,
tt Zt . im Urlaub . Tie Schwester: Pauline Höslin mit Gatten.
Die Schwägerinnen : Elsa Wohlgemuth und Berta Meister

mit Gatten.
Beerdigung Freitag 14 Uhr.

Angrrsen — Riibeil' oder Kohl¬
raben , 10—15 Ztr ., sucht zu kau¬
fen. Wer, sagt die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete elektr. Heizplatte;
suche Spielzeug (Eisenbahn od.
Soldaten ). Angeb. unt . I . W. 274
an die „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete Reil . Sammelgedeck,
4 Gläser ; suche Kaufladen oder
Burg . Hirsau , Wildbader Str . 65.

Nagold, 22. November 1944
Allen Verwandten , Freunden und Bekannten die überaus

schmerzliche Nachricht, daß Gott unsere liebe, gute, treusorgende
Mutter , Schwester, Schwägerin und Tante

Sra « Emma Freithaler Ww - .
geb. Raufer

nach kurzem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden
im Älter von 60 Jahren zu sich in die ewige Heimat äb-
gerufen hat.

In tiefstem Schmerz:
Die Töchter: Lore und Erna sowie die Geschwister Ranser.

Beerdigung Freitag mittag 1 Uhr vom Kreiskrankenhaus aus.

Klavier jucht zu mieten oder n
Kausen. Wer , sagt die Geschä„ .-
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

Wohnungstausch . Geboten wird
sehr schöne3'/, -3immerwohnung
mit Gastzimmer, Balkon , Bad,
Veranda , in neuem Haus oni
Stadtrand von Stgt .-Zuffenhnu-
sen. Gesucht wird von allerem
Ehepaars/, —3-Zimmerwohnung
in Bahnstation lm Kreije Calw.
Angebote unter I . G. 275 an die
„Schwarzwald -Wacht."

Tausch . Biete guterhalt . Herren-
Ekiltiefel Gr . 43 gegen Damen-
Rohrstiesel Gr . 38. Biete Deck-
bett-Ueberzug oder elegantes Da-
men-8eide »kleid oder elegante
Domen-Eommerschuhe fall neu
Gr . 37 unv ein fast neues Herren-
Oberhemd gegen Ekihose Gr . 42
di» 44. Näheres bei Wolf , Calw,
Blergasse 10.

Rohrdorf , 22. November 1944

Unsere liebe, gute und treusorgende Mutter und Großmutter

Sr »« Rosa Müller
geb. Walter

durfte im 71. Lebensjahr nach längerem Leiden im Frieden in
die ewige Heimat eingehen.
In stiller Trauer : Tie Kinder : Heinrich Müller mit Fra «,
Heidelberg' Otto Müller mit Fra «, Baden-Baden ; Elisabeth
Bauer , geb. Müller , mit Gatten , Ludwigsburg ; Karl Müller,
z. Zt . im Süden , mit Frau , Erligheim ; Wilhelm Müller mit

Frau , Kleyingen, und 12 Enkelkinder.
Beerdigung Freitag , 24. November, nachmittags 2 Uhr, Vom

Haufe Grießhaber aus.

Tausch . Biele Heizkissen 220 V,
suche Baby -Puppe . Wer, sagt die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Tausch . Geboten: Reitstiefel
Gr . 43—44, Herrenhalbschuhe
Gr . 43. Gejucht: Dainenret»ii«>el
Gr. 36'/, —37'/,. Angebote unter
Sch. 3 . 276 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

Reichsminister Ohnesorge im Ga« ^
' Stuttgart . Mit nie ermüdender Arbeitskraft

, Weilt Reichspostminister Dr . Ohnesorge,  ra-
l tend und helfend, in der vom Feind zerstörten und

bedrohten vorderen Linie der Heimatfront . Auf
einer seiner Fahrten durch die Westgebiete des
Reiches besuchte er auch im Gau Württemberg-
Hohenzollern anher mehreren Dienststellen einen
außerhalb Stuttgarts gelegenen Betrieb der Deut¬
schen Reichspost und überzeugte sich hier von dem
guten und raschen Ablauf der Arbeiten, der be¬
haglichen und sicheren Unterkunft und der aus¬
gezeichneten Verpflegung der Gefolgschaftsmitglie¬
der. Dann führte ihn der Weg über die Gau¬
hauptstadt. Er richtete an die versammelte Post¬
gefolgschaft verschiedener Stuttgarter Aemter m
kameradschaftlicher Weise Worte der Anerkennung
und des Dankes für vorbildlichen Einsatz. Der
Minister schloß mit den Worten, daß es nun
gelte, die graujam harte Endphaie dieses Kampfes
durchzustehen, nie zu wanken i-u Vertrauen auf
unseren Führer und den endgültigen Sieg , der
am Ende doch nur der gerechten Sache, den gläu¬
bigen und tapferen Herzen geschenkt wird. Mit
dankenden Worten des Präsidenten der Reichs-
postdirektion Stuttgart , mit dem Gruß an den
Führer und den Liedern der Nation wurde der ,
Appell beendet. Ein Besuch bei Gauleiter Reichs-
statthalter Murr  schloß sich an. Hiebei wurden
verschiedene aktuelle Fragen besprochen.

Gefährliches Spiel mit Brandbomb«.
Winnenden. Bor einigen Tagen hat sich im

Wald zwischen Hertmannsweiler und . Degenhof
rin bedauernswerter Unfall ereignet, bei dem zwei
15jährige Oberschüler schwer verletzt wurden. Mit
einer wusgejundenen Stabbrandbombe mit Zerknall¬
satz begaven sich die neugierigen Jungen mit noch
zwei Kameraden in den genannten Waldteil. um
die Slabbrandbombe auseinanderzunehmen. Nach
Losung der Verschlußschraube wurde die Spreng¬
ladung herausgenommcn. In Unkenntnis der Ge¬
fährlichkeit und der Sprengwirkung derartiger
Sprengkapseln zündeten die beiden Jungen die
Zündschnur mit einem Zündholz an. In der näch¬
sten Sekunde riß es beiden Jungen die recht« Hand
weg. Die Verletzten mußten sofort in das Kreis-
krankenlwus eingeliefert werden. Wie fetzk erst be¬
kannt wird, verlor einer der Jungen auch noch
das linke Auge.

Todesstrafe für Brandstifter
Stuttgart . Das Sondergericht Stuttgart ver>

handelte in Ravensburg  gegen den 26 Jahre
alten Teutschrussen Karl Hergert,  der in der
Nacht zum 28 August d. I . das mit sämtlichen
ErntevorrSten bis aus die Grundmauern abge¬
brannte Scheunen« und StallgebSude des Bauern
Hagen in Schlier vorsätzlich in Brand gesteckt hat.
Hergert war kurz vorher bei Hagen als Arbeits¬
kraft einaestellt worden, versuchte aber wieder von

seine« Schulkamerad« ! «M. Dtt S «ng» »oste
einen Schuß, den der Großvater gegen
dir Vorschrift nach dem letzten Gebrauch des
Gewehr» im Lauf hatte stecken lasten, und traf
den im gleichen Hans wohnenden 9jährigen Ka¬
meraden tödlich. Mit Rücksicht auf das Alter
des Angeklagten nnd seine indirekte Schuld aiN
Unglück' verurteilte .ihn das Gericht zu der milden
Strafe von 300 RM . Geldbuße an Stelle von
8 Wochen Gefängnis . ,

Gestohlene „Tauschobjektê ' ' ' '
Ukm. Die verheiratete Betty K. aus Senden

halte sich vor der Strafkammer Ulm wegen fortge¬
setzten Diebstahls und Vergehens gegen di« Ver-
brauchsregelungssttafverordnung zu verantworten.
Um ihre „guten Beziehungen" auf dem Land auf¬
rechterhalten zu können, stahl sie geeignete Tausch-
rraren, zum Teil aus Koster ihrer Schwägerin,
oder nutzte die Bekanntschaft mit einer Verkäufe¬
rin in einem Haushcltwarengeschäft aus. Auch
ließ ste sich von einer Bauersfrau die Kiuderklei-
dcrkarte geben und kaufte Dirndlstost ein. den he
für sich behielt. Di« Angeklagte wurde zu einem
Jabr drei Monaten Gefängnis  ver-
urteili . Die Mitangeklagte Verkäuferin wurde
ebenfalls bestraft.

cie«

einem reichlich glücklichen Sieg . Fast zwei Drittel
der Spielzeit hatten die Gäste mehr vom Kamps
nnd bedrängten zeitweilig hart das Eßlingcr Tor.
Sie holten auch in der ersten Halbzeit eine ver¬
diente 1:0-Führung heraus . In den letzten zwanzig
Minuten des Spiels wartete Eßlingen mit einem
heftigen Endspurt auf, und nun gelang es ihnen
auch noch, zwei Minuten v"r dem Spielende den
siegbringenden Treffer durch Lang anzubringen.

In der Stuttgarter -Adolf-Hitler -Kampfbabn
gab es am Sonntag eine Dovpclveranstaltung in
der Meisterschaftsrunde der Staffel 3. Das erste
Sviel bestritten der Stuttgarter Svortclnb
und der FB . Mett in gen.  Das Spiel mußte
nach einer Stunde abgebrochen werden. In diesem
Zeitpunkt lag der SSC . knapp mit 2:1 in Füh¬
rung . Der FV . Mettingen rechtfertigte mit seiner
spieleri'chen Leistung durchaus die Hereiunabme
in die Gauklaste und wird im weiteren Verlauf
der Meisterschaftsnmden noch manchem Gegner
die Zä^ne westen. Beim vorzeitigen Abschluß des
Spieles war der Ausgang des Treffens noch
durchaus offen.

Das zweite Treffen in der Stuttgarter Adolf-
Hitler -Kamvfbahn führte den MTB . Stutt¬
gart  nnd den SSV . Reutlingen  zusammen.
Die Elf des Männertnrnvereins unterlag anch
diesmal dem besseren Können des Gegners und
wurde mit 1:4 geschlagen. Aber wie schon gegen
den VfB. Stuttgart bot die MTB .-Mannschan
eine sehr tapfere Leistung nnd zeigte, daß sie von
keinem Gegner nuter 'chäpt werden darf.

, . GtrarA in NSkest
Einst war Alexander Girardi  bei seines

ebenso wie er bevühtnte Koklegiw Katharina!
Schratt  zum Nachtmahl eingeladen. Girardi,
freute sich den ganzen Vormittag und den gan-z
zxn Nachmittag ans dieses Zusammensein, brachte
seine Garderobe in beste Ordnung und nährst
absichtlich mittags nur wenig! und nachmittag«
gar nichts mehr zu sich, denn er wußte, daß Fra»
Schratt nicht weniger leide» konnte, als wen,
ihre Gäste nur wenig zulangten.

Als Girardi jedoch zu- Katharina Schratt ln<
„Plnuderzimmer " trat , fand er dort bereits aller¬
höchsten Besuch vor. Niemand anders als Kaiser
Franz Joseph , der sich mitunter bei der große»
Burgschauspielerin aushielt, saß da bereits am
Lisch.

Girardi machte ein« untertänig « VerbeugunG
und nahm beklommen am Tisch Platz. Als nu»
aufgetragen wurde, würgte er an jedem Bisse,
lange herum. Dabei zitterten seine Hände, «nh
sein Gesicht wurde abwechselnd blaß und rot.

„Schmeckt Ahnen denn das Essen nicht?" meinte
schließlich Frau Schratt , weil ihr das betreten«
Verhakten Girardis auffallen mußte.

,.O ja , sehr, sehr!" versicherte Girardi.
Aber in Girardis Zustand trat keine Aende-

ruug ein. Er langte kaum zu. und als er glücv
lich einige Bissen drunten hatte, setzte er mi<
einem bittenden Blick auf die Hausfrau aus.

„Oder sind Sie am Ende krank, mein Bester?"
suchte Katharina Schratt ihren Kollegen au»«
zuforschen.

„Nein, nein, keineswegs, keine Spur !" beteuert«
Girardi wiederum.

„Na", mi 'chke sich der Kaiser Franz Joseph in
das Gespräch, „nu 'er verehrter Gikaroi wird halt
keinen Hunger haben!"

Girardi warf einen beteuernden Blick auf Franz
^oseph. „Tas ist es rncht Majestät ", brühte erbe-
klommen hervor. „Aber. Majestät — nachtmahlen
Sie einmal mit einem Kaiser!"

Die Tulpe kam von der Türkei im 16. Jahr-
hundert nach Europa und bewirkte später ein«
wahre Manie der sogenannten „Blumisten" ni
Holland, am stärksten in den Jahren 1634 kns
1638. Im Jahre 1637 brachten in Alkmar 120
Tulpenzwiebeln, die st">r bas Waisenhaus ver¬
steigert wurden. 90 000 Gulden ein.

Einst entdeckte der leidenschaftliche holländisch«
Blumenliebhaber und -züchter van den Dahlen
in einem trcmden Garten eine Tnlve von einer
Art . die er bisher allein im Best« zu baden
glaubte. Er ging sofort zu dem Eigentümer»
kaune den Girten riß die Tulpenzwiebel aus,
zertrat ste nnd gab darnik noch am gleichen Dag
den Karlen mit 20 000 Gulden Verlust an den
erstell Besitzer zurück. _ ^ _ ^

n- r. r-ilnil»rLk'l. 13. V.'?lsrAkSit»>r und
^ <dvo1 Vtz-I-Ittlr:

^ Opl«oti!k̂ r s«l»» lZu, l,drtt«kkk'N'i «»!v.

ischaukochen
Freitag 15 Uhr, in der Hausw . Beratungsstelle der NS .-Jrauen-

schast, Calw , Marktstraße 8. —.25 RM ., Teller und Löffel mitbrlngen.

Bald heiraten ? Biele Damen und
Herren suchen durch uns Ehe¬
partner . Schreiben auch Sie ver¬
trauensvoll an Briefbund Te-
Be-Be, Berlin -Ch. 5/2, Steifen-
sandstr. 4L.

Lausch . B .ele Herren-Rohrltiesel
(gut erhalten) schwarz Giöße 40.
Suche D'Russeustleiel, schwor ,
G>. 39. Angebote unter B . E 276
an die Geschäftsstelled. „Echivarz-
wald-Wacht".

-r.a«sch. Biele Damen-WOdleder-
schulie Gr . 38 schwarz. Suche
warmes Winterkleid Gr. 46.
Augeb. unter B . Sch. 276 an die
Geschäftsstelle der Schwarzwald-
Wacht".

Lausch . Biete Spielsachen und
Ichwarze Damenkletder Gr . 42:

, sucheDmnknhandtasche. Wer, sagt
' die Geschäftsstelle der „Schwarz-

wnld-Wachi".

Radiotausch. Geboten: Schöner,
großer Blaupunkt -Radioapparat,
wenig gebraucht, Neuwert RM.
305.—, 220 Volt Wechselstrom;
gesucht wegen Umzugs ähnlichen
guten Apparat f. Allstrom, evtl.
Aufzahlung. Angeb. unter N. C.
276 an d. „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete sehr gut erhaltene
schw. Stiefelhose, für mittlere
Figur Passend; suche kräft. lange
Hose, gleich welche Farbe . Wer,
s. d. Geschäftsstelled. „Schwarz-
wald-Wachst' .

Schwere Zugochsen, prima Ein¬
spänner, auch neb. Pferd gebend,
verkauft Martin Hauser, Mon-
hardt , Kr . Calw, Stat . Ebhausen.
Tel.' 142.

Gute Nutz- u. Schaffkuh, mit dem
2. Kalb , verkauft Wilh. Reißer,
Witwe, Teckenpfronn.

Rind , 13 Monate alt , zur Zucht
geeignet, verkauft M . Keppler,
Kentheim. .

Nutz- u. Fahrkuh, mittlere , junge,
verkauft. Wer, sagt d. Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Einen starken Zugochsen verkauft
Johs . Hammann , Naislach, Gde.
Würzbach.

Schwere Kalbin (Rotscheck), gut
gewöhnt, 37 Wochen trächtig,
verkauft Friedr . Kirchherr, Alt¬
burg.

Dachsriide« , Zjährtg, rotbraun,
verkauft an Selbstabholer Jagd¬
pächter Kirn , Walddorf über
Naaold. Telefon Ebhausen 153.

Ibr liinil Kodeilit besonders p;ut.
wenn 8> kllpp's Lindernälir
mittel nickt „ans dem Hand
gelenk " der h'Insckeniuilck bei
xcbeiz, sondern sparsam »nä
Zeiiaii, also naeb <Ien ilnAaben
äer Hipp Lrnülii ungstabslle
8» vermeiden 8is üm sicber
sten ein Zuwenig unä ein Au
viel stur stinäer bis ru l A -lab
ren >-t lllpps xeZen «Ile /ib
solinitts /I . 6 , L, O äer lilst.
örutkarte in äen staekxesebäk
ten vorrätig.

8is können sieb «laruuk verlas¬
sen, äaü es äsr IVills aller Le¬
bens versieberungs - lllntsrnsk-
munAsn ist , nottvenäixs ^ nkra-
gen,^ ussaklungko usv .auek im
Kriexs so Mnktlieb tvis wSx-
liek ru erledigen . Unnötige
Utlekkragsn belasten aber niebt
nur dis RslbbSpost , sondern
sind aueb Sind überflüssige
kelastung kür die dureb den
Rrieg verringerte Oekolg-
sebakt.

3 2abnputr -6ebote . 1. Hur we¬
nig „ItWOVOkll "' mit nivbt
su nasser Lürsts entnebmen.
2. 8enKreckt bürsten und gut
naebspüleo . 3. Üegelmäkige
u. vor allem akendlieks sttlsge
mit „k080O0blll "'. Das erkält
dis 2äbns gesund u. lwwabrt
aueb vor blagenstörungen.
kvsadont , Lergmauns koste
2abnpasta.

„IVcks bäekt strika ?" — vöbltzr-
8parrss8pt blr. 46: kümmel-
platten . Zutaten : 150 g slebl,
100 g klaksrklvokon, stäok-
ebsn vöbler -lZaokstolr , 20 g
stott , 6 ststlökksl Klileb, ^ Dse-
lökksl 8a >2, eins striss staprika,
1 KÜIöEel Lümmel , stlan siebt
das blebl mit dem Laekstolr
auk das Laekbrett , gibt die
dureb dis blandelinübls ge
drebten Hakerüoeksn und alle
übrigen 2utaten ebenfalls auk
das Lrett und knetet einen
Teig , den man ausrollt . Llan
legt einen kleinen Teiler auk,
sebneidet den Teig danaeb
aus , teilt ibn kreurwsiss in
vier Teile und bäckt auk ge¬
kettetem Llocb etwa 12 bis 14
dlinuten . Verlangen 8io wei¬
tere Ovbler - 8parrerspts von
vöklsr Mdrmittslkadrik Lr-
kurt.

Wenn s» «ebkell geben muü , so
kilkt ktasilind beim Lasieren
kasillnd »cbont Haut u. LIings.
rasiert wsieb und glatt und
tot Lullerst sparsam.

Ouker k)s»
Lun ^lZncseneiniAunA,
block scbmutrig ^ o » rbsiten:
5ckukpu »ren , t-lscd » eck
Oksncsinigsn . Koctokkel-
»ckölsn ur « ., nimm » moi»
rum blöndsreinlgsn
»ntwsdsr «>' »»<, — oNsr mit
stwor i

»patt Lsiksl

blergarty cksn perrU -Wsrlcsn . ,
»-

winzige Prif»
Alle konzenirletten Wirkstoffe, all«
Eric alle und Effenzen darf man nur
in kleinsten Prisen verwenden, will
man nicht ihre angenehm«Wirkung
ins Gegenteil verkehren. Dazu ge¬
hört in erster Linie auch Süßstoff-
Saccharin, das «ödinal stärker als
Zucker wirkt und daher mit äußerster

Sparsamkeit zu gebrauchen ist.
Sllßstoff -Saccharln kst km
Rahmen der bisherigen Zutei¬
lung nur beschränkt lieferbar.

Qswik , und clor kcgsbnl» dlo-
»sr Ontsrrucbvng von Zcbmutr-
wöscbs lm tobocotoclum Kot dlv
k/übs golobnt , kr vvurcls nömllcb'
fsstgSLtsllt, doü doppolt so:
rcbmvtrlgo >̂ /örckv bslm V̂/o-
,ckvn Nick» doppsl ». sondern
drslsocbVVoscbmlttslvsrbroucbt«
-tlso , niemals «ln Wörcksstüc^i
ru lange lm Gsbroucb kalten I
Und ouk jeden ko» ssdo vermeid^'
bare össcbmutrung oucb wlricllclp
vsrmstdsn . Ou v-«>0t,
r Ltie5ei/en-sr<6.

c1cinl<t er Dir ! z
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